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»I Die Toeialveinokratie««» »ie Landtagswahle«.
1893 in Köln: Keine Beteiligung ! ©otnijromiffc!
1897 in Hamburg : SBetetligmtg fmgeftejt 'JSf Xfteat!
1898 in Stuttgart : Beteiligung und KomAEfle j g ) ^

telltgung jctgt red)t beut: ), Liebknecht dem neuesten Stuttgarter
« . mmSLJ irftS*  etewSS ^ W Acht aus MeV "-
matllcken Fälflakeiten der Partei . Einst war die rote Partei stolz da-
Ä bei ihr alles in Rücksichtsloser Geradheit und Offenheit ver¬
handelt werde. Jetzt gesteht man ein, daß die Wahlfrage an eme
Kommission verwiesen worden ist, um längere Debatten m der öffent¬
lichen Versammlung abzuschneiden und um die kuustllche Grundlage
für einen einheitlichen Beschluß zu faffen. . . ,,

Liebknecht gestand ferner ein, daß die rote Partei über eme Reihe
.taktischer" Fragen in heftige Debatten geraten sei, in Debatten, die
mangels einer Verständigung „zwar nicht eine Spaltung , aber doch eme
Trennung der Partei " herbeigeführt haben würden. „Es galt , sagte
er, „eine Form zu finden, die uns aus der Schwierigkeit herausriß .
Er deutete auch an, was den Zersetzungsprozeß aufgehalten habe: die
Gefährdung des Koalitionsrechts. Auch der Berichterstatter Fischer hatte
schon vorher gesagt: „die Zuchthausvorlage ist ein vorzügliches Agl-
tationsmittel ; nützen wir daher die Gelegenheit aus ."

Was nun den etwas weitläufigen Beschluß selbst angeht so besteht der
bedeutende Unterschied gegen den vorigjährigen Hamburger Beschluß
darin , daß jetzt Kompromisse mit anderen Parteien unter sehr leichten
Bedingungen gestattet werden, während in Hamburg die Kompromisse
nnbedinge verboten worden. Bebel ' s Antrag in Hamburg war durch
dieses Verbot in seiner praktischen Hälfte beseitigt worden, und der
Vorsitzende Sienger hatte bei dieser Ueberrumpelung derBebelschen
Richtung wacker mitgearbeitet. In Stuttgart hat nun aber Bebel
seine Revanche genommen und vollständig gesiegt. Sogar Liebknecht,
der noch einen Tag vorher die Wahlschwärmerei als eine große Gefahr
für die Partei bezeichnet hatte, mußte um des lieben Friedens willen
sich vor einen Slntrag spannen, der geradewegs auf die Anbändelung
mit bürgerlichen Parteien hinausgeht.

Früher war es socialdemokratischer Grundsatz, alle anderen Parteien
als „Eine reaktionäre Maffe" zu verschreien. Jetzt macht man schon
Unterschiede. Um die „krasseste Reaktion", d. h. die Vereinsgesetz-
Partei zu bekämpfen, will man sich mit der bürgerlichen Opposition
zusammenthun unter der einen, ziemlich selbstverständlichen Voraussetzung,
daß die etreffende Partei für die Einführung des Reichswahlsystems bei der
Landtagswahl und für den Schutz der bestehenden Volksrechte sei.
An der Fassung dieser Bedingungen sieht man, daß es der Mehrheit
Ernst ist mit der Unterstützung der bürgerlichen Linken. Hätte man
Hintergedanken, so würde man die Forderung hinzugesetzt haben, daß
das Reichswahlrecht auch auf die Kommunalwahlen angewandt werden
solle, was bekanntlich die Freisinnigen nicht versprechen können.

An Stelle des traurigen Landtags - Wahlrechts das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zu setzen, ist auch der Wunsch
des Centrnms,  wie ja auch das Centrum gegen jede Schmälerung
der bestehenden Volksrechte stimmen wird. Das thun wir aber nicht,
um den Socialdemokraten „bllndnisfähig" zu erscheinen. Wir brauchen
nicht um rote Wahlhülfe uns zu bemühen und wollen es auch nicht.
Ein Redner auf dem Parteitag hat zugestanden, daß die socialdemokra¬
tische Agitation gegen die Katholiken nicht vorwärts komme. So ist
es recht. Wir können natürlich niemanden hindern, für Wahlmänner oder
Kandidaten des Centrums zu stimmen; aber wir bleiben auf eigenen
Füßen stehen als die kräftigsten  Gegner der gottlosen Socialdemo¬
kratie und als die besten Vorkämpfer der wahren Arbeiterinteressen.

Wenn die Freisinnigen  von der socialdemokratischen Wahlbe¬
teiligung profitieren, so soll uns das im Jntereffe der Abwehr der
freiheitsfeindlichen Gesetze lieb sein. Allzuviel wird freilich nicht dabei
heranskommen.

Der Evangelische Bund
setzt auf seiner Generalversammlung in Magdeburg die Hetze „gegen
Rom" fort . Es liegen uns nur die Berichte über die öffentlichen Ver¬
sammlungen vor, die übrigen Versammlungen tagen unter Ausschluß

v”1 Die beiden Perlenfischer.
Kriminal -Roman von H. R.'o s e n t h a l - B o n i n. 2

Endlich brachte ein Zufall mir die Kunde, daß eine in dürftigen
Verhältnissen lebende Frau , Namens Louise Reinkens, in Ostende ge¬
storben sei, einige Monate , nachdem ihr vierzehn Jahre alter Sohn ihr
entlaufen und als Schiffsjunge nach London entflohen war . Die Frau
nahm hierbei polizeiliche Hilfe in Anspruch, und dadurch gelangte ich
zur Kenntnis dieser Vorkommniffe. Weitere Nachforschungen gaben mir
die Gewißheit, daß diese Frau und ihr Sohn meine Gattin und mein
Sohn gewesen sind, obwohl meine Frau nicht den Vornamen Louise,
sondern Marie besaß — aber alle näheren Umstände, die ich in Erfah-
rung gebracht habe: die Beschreibung ihres Aeußeren, ihres Wesens,
ihrer Gewohnheiten, ferner ihre ihren Wirtsleuten gegenüber gemach-
ten Ungaben, daß sie anders heiße, sich von ihrem Manne in Süd-
amerrka getrennt hätte, daß Alter ihres Sohnes , die Newyorker Legi-
mÜ?. " meine unbeantwortet gebliebenen Aufrufe, all' diese

andere mehr laffen mich nicht daran zweifeln, daß
^Ä^ etnfenä «"ine Frau gewesen ist. Sie hat wahrscheinlich

ändert "" r. um nicht von mir aufgefunden zu werden, ge-

faub âbeÄVe bie  Suche nach meinem Sohne,
tbren da solche Fälle von Knaben, die
hren Angehörigen entlaufen, 7m zur 'See zu

mH ereignen. Ich habe auch fernk ' 3
Gebote standen, nach meinem Soh
fe beuk; bannen, das mich auf eine Spur >iach dem Verschollene"lei-
m ' Ä ? ? 6'f tl5 ,we >8 * mir jedoch, daß mein Sohn noch lebt
und deshalb habe rch die oberen unter Nr . 5 ausgezeichneten Bestim¬
mungen getroffen. Vielleicht ist ein anderer 9XücCIi(| er in Kr

Es ist mein einziger Wunsch, den ich noch im Leben habe, daß
mern Sohn einst die Früchte meiner rastlosen Thätigkeit genießt und
'amrt nicht gezwungen wird, die edlen Güter , welche das Leben bietet.

Gelderwerb abhangrg zu machen. Das Unglück seines Vaters
sollte der Grund sem, auf dem fein Glück sich aufbaut ." —

wl toor  der Wortlaut jenes Abschnittes aus dem Testament des
erläut^ - ""' ^ dem er die Hauptverfügung feines letzten Willens
Mehr rechtfertigte. Es sprach viel Kummer und Gram aus
dechchb ^^ temm  Aufzeichnung von Thatsachen und sehr wenig Zu-

ricktc? teilte  sich auch dem jungen, jede Silbe dieses Be-
«attet Mm Nehmenden Anwälte mit. Er ließ das Blatt wie er-

der Oeffentlichkeit hinter Schloß und Riegel. Auf dem Krefelder Ka¬
tholikentage waren solche Angstmaßregelnnicht nötig. Der Besuch stand
jedem offen, jedem gegenüber wurde die weitgehendste Gastfreundschaft
geübt, sogar den evangelischen Bundesbrüdern gegenüber. Auch Herr
Prediger Lic. Eveling ist dieser Gastfreundschaft teilhaftig gewesen und
hat den Verhandlungen der Katholikenversammlung beigewohnt, wie er
felbst mitteilte.

Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit tagte gestern zunächst der Ge¬
samtvorstand des Evangelischen Bundes und die Konferenz der Dias¬
pora-Angestellten, dann fand um 5 Uhr nachmittags im Rat Haussaale
eine öffentliche Generalversammlung statt, um die Begrüßung der Stadt
Magdeburg und der evangelischen Geistlichkeit von Magdeburg entge¬
genzunehmen. Superintendent T rü mp el man »-Magdeburg konnte
sich in seiner Begrüßungsrede der Angriffe auf die katholische Kirche
nicht enthalten:

Magdeburg sei die erste deutsche Stadt gewesen, welche die Lehre der Re¬
formation durchgeführt habe, und sie sei eine der ersten gewesen, die Luther
öffentlich den neuen Glauben  predigen lte | ,_ ben Glauben , der das Volk

' ' na !"
i ©

hinein ertönt ein Pr — t , . ..
vom Friedensfürsten , wie man ihn nennt , wurde dieser Protest erhoben, und
dieser Protest ist noch nicht verklungen in der Geschichte Deutschlands, und er
wird heute im Jubeljahre des westfälischen Friedens wieder doppelt kräftig
laut . Die Gesamtlage  der Dinge ist heute in vielen Stücken ähnlich jener,
wie sie vor dem dreißigjährigen Kriege in Deutschland war, der uns in seinem
Verlauf ein Vorrücken Roms auf d eutschem  B o den  brachte . Auch
heute sehen wir dieses Borrücken RomS auf der ganzen Linie, das , wie es
scheint, unaufhaltsam ist. Die Klöster  rücken überall vor und die Ordens¬
leute ziehen von Ort zu Ort. Und dabei Herrscht leider eine tiefe Zerfah¬
renheit bei den Evangelischen und ein Mangel an politischem
Interesse,  der sehr zu beklagen ist. Männer sind uns not , echte
evangelische Männer.  Da erhebt sich denn der Evangelische Bund wie
ein neuer Gustav Adolf,  nicht mit dem Schwert in der Hand, sondern
mit dem Schwert auf den Lippen.

Allerdings, das „Schwert auf den Lippen" weiß man im Evange¬
lischen Bunde zn handhaben, wenn es sich um das vermeintliche„Vor¬
rücken Roms" handelt, lieber das Vorrücken des Unglaubens im Pro¬
testantismus führt Herr Superintendent Trümpelmann keine Klage,
den Glauben  zu befestigen, scheint nicht die Aufgabe des Evangeli¬
schen Bundes zu sein.

In der zweiten öffentlichen Versammlung  hielt wie¬
derum Herr Superintendent T r ü m p e l m a n n die Begrüßungsrede, in¬
dem er der Magdeburger Bürgerschaft seinen Dank ansdrückte und an
die Vergangenheit Magdeburgs erinnerte, wodurch diese Stadt für im¬
mer zu einer evangelischen gestempelt sei.

Im weiteren beschäftigte sich der Redner mit den Angriffen der ultra¬
montanen Presse  gegen den Evangelischen Bund . Die ultramontane
Presse leide an einer Begriffsverwirrung,  wenn sie immer von einer
„Hetze " des Bundes spreche. „WirProtestanten protestieren, aber wir hetzen
nicht . Wir nehmen Stellung gegen die fortwährenden Schmähungen und
Beschimpfungen Roms gegen unseren Glauben . Was ist unsere Abwehr gegen¬
über den schweren Beschimpfungen von Seiten des Papstes?  Ge¬
wiß , wir protestieren , aber wir protestieren mit Th ats a che n und
Wahrheiten , Schmähungen kennt unsere Seele nicht . DaS
läßt unser protestantisches Gewissen nicht  zn . (Ledh. Beifall .)
Schimpfungen und Flüche überlassen wir unseren Freunden , den Jesuiten
und ihrem Oberhaupt , dem Papste ." (Beifall .) Es werde jetzt vielfach von
dem Patriotismus der deutschen Katholiken  gesprochen und es
sei schon stüher ausgesprochen worden , daß man den Patriotismus ei¬
nes deutschen Römlings  so lange als wurmstichig  bezeichnenmüffe,
als der Unfehlbare  das Recht habe, die Genossen der Bischöfe
und Priester zu zertreten.  Er ändere diesen Satz heute dahin ab:
Der Patriotismus eines deutschen Katholiken  i st w u r rn-
st ich ia  und wird so lange für uns wurmstichig bleiben, als der deutsche
Katholik nicht den Mut hat und nicht so viel Liebe zu seinem deutschen
Gesamtvolk hat, um gegen Schmähungen Roms , wie sie erst in jüngster Zeit
wieder in der Canisius - Encyklrka  zum Ausdruck gekommen sind, ein:
Wir protestieren!  entgegenzusetzen . (Lebhafter Beifall .) Redner schließt
mit dem Wunsche, daß die Durchsetzung der katholischen Bolksteile mit intak¬
ten evangelischen Volksmassen, wie sie die Freizügigkeit  mit sich bringe,
den Katholiken mehr Interesse für nationale Dinge  einflößen
möge.

„Wir Hetzen rricht", sagt Herr Superintendent Trümpelmann, hält

„Ja , falls er noch lebt," fiel der Archivar ein. „Da liegt eben
der Hase im Pfeffer! Lebte er noch, stünde er schon längst hier. Be¬
denke doch: zwei Millionen Gulden, Otto — zwei Millionen, und der
Erbe kommt nicht nach allem, was da _vorausgegangen ist. Die etwa
noch lebende Mutter meldet sich auch nicht, nachdem wir nach dieser
ebenfalls Aufrufe bis in die entlegensten Teile der Erde erlassen haben'
Glaube mir : Beide sind längst nicht mehr unter den Lebenden."

Dieser Eindruck drückte die frühere Hoffnungsfreudigkeitdes jun¬
gen Anwalts noch mehr nieder! Die Angelegenheit sah in der That
sehr wenig versprechendaus . Es war sicher alles Menschenmögliche
von dem Vater und anderen, jedenfalls klugen und in solchen Dingen
erfahrenen Leuten, sowie von den Behörden gethan worden, den Erben
ausfindig zu machen. —

Alles war vergeblich gewesen. Sollte es jetzt wohl ihm gelingen,
nach so langer Zeit, ihm, einem völlig Unkundigen in der Praxis?

Höchst wahrscheinlich loar die Mutter tot, und der gesuchte Erbe
lag schon seit vielen Jahren irgendwo in den fünf Erdteilen in der
Erde, so daß längst kein Stäubchen mehr von ihm vorhanden war.

In diesem Augenblick fiel ein feuriger Lichtstrahl der zum Unter¬
gang sich neigenden Sonne zwischen den Spalt , den zwei Giebelhäuser
bildeten, und auf das Papier in der Hand des Anwaltes. Sein Auge
traf von all' den Worten des Schriftstückes gerade den Ausspruch des
alten Erblassers : „Eine innere Stimme sagt mir, daß mein Sohn noch
lebt." Der junge Rechtsgelehrte blickte zu dem scheidenden Tagesgestirn
auf, das so freundlich sein goldenes Licht über ihn ergoß: er ließ seine
Augen wieder über das verhängnisvolle Papier auf seinen Knieen
schweifen, und es kam ihm vor, jals winkte die Hand des alten Braun
ihm ermunternd zu.I

„Und doch ist es möglich, daß der Sohn noch lebt", sprach der An¬
walt unwillkürlich laut . '

„Möglich ist vielerlei", warf der Archivar ein.
„Möglich ist auch", fuhr darauf der Anwalt, seinem Freunde ent¬

gegnend, fort , „daß jenem Manne von all' euren Maßnahmen und Auf¬
forderungen nichts zur Kenntnis gekommen ist, wie es mir ja auch er-

^ ^ ^ der Stadt wohne. Allerdings war ich, als
der. Mann starb, verreist, schweifte m Spanien umher und kam erst
?̂ l Monate nach dem Datum der ersten Publikation zurück. Aber
rch lese .'doch sonst die Zeitungen täglich und besitze in Dir einen so
guten Freund, der die Angelegenheit unter sich hat . Da siehst Du, wie

gehen kann. Da hast Du selbst einen Leibhaftigen Gegenbeweis all'
Deiner Entwürfe und Zweifel." ' ö ö
. tÄJ 11' ,®u lruch das große Los gewinnen. So ungefähr
verhalt sich meiner Ansicht nach dieser Fall fiir Dich. Setze aber nicht
zu viel ein. Namentlich kein Geld — das rate ich Dir "
_ _ - Sei unbesorgt, ick werde nicht eher schießen, bevor ich nicht die
Scheibe sehe. Jedenfalls aber möchte ich eine Kopie dieses Aktenstückes
nehmen. . ^ .

eine richtige Hetzrede, wie sie im Evangelischen Bunde hergebracht ist,
und will in einer solchen  Rede sich noch über „Begriffsverwirrung"
in der „ultramontanen Presse" beschweren! Ter Herr Superintendent
kennt jedenfalls den Prediger Thümmel,  der es bitter empfinden
muß, auf der Magdeburger Hetzversammlnng„Umstände halber" nicht
anwesend  sein zu können. Besagter Thümmel hat noch im vorigen
Jahre auf der Generalversammlung des Evangelischen Bundes in Kre¬
feld eine Hetze gegen die Katholiken betrieben und sich in Schmäh¬
ungen  nicht nur gegen den Papst, sondern auch gegen Glaubenslehren
der katholischen Kirche ergangen, daß auch protestantischeBlätter den¬
selben von sich abschüttelten. Es war das noch vor dem „Fall Thüm¬
mel" in Altena.

Graf Paul v. HoenSbroech -Berlin,  mit minutenlangem Bei¬
fall empfangen, begrüßte namens der Preffe die Versammlung:

Man müffe durch die Preffe Macht und Einfluß zu gewinnen suchen, um
den höheren Gewalten  sagen zu können „Uo xoxsr ^ I" (Kein Papst¬
tum !) Wir müffen dagegen protestieren , daß der im Au »lande  wohnende
Papst Einfluß auf unsere inneren Angelegenheiten hat.

Alsdann folgten die angekündigten Vorträge:
Pastor H erdieckerhoff «Mülheim a. Rh. sprach über die Stellung

der ultramontanen Presse zu Kaiser und Reich.  Er führte aus,
der Papst sei von alters her der klügste und gefährlichste Diplomat
aller Zeiten gewesen, und so habe er sich in der ultramontanen Preffe ein
äußerst wirksames Kampfmittel für seine Jntereffen geschaffen. Diese Preffe
sei eine der eigenartigsten Erscheinungen der Gegenwart . In kluger Weise
halte man von den Katholikentagen einen Angriff gegen die
Andersgläubigen fern,  um sich desto schärfer nachher in der Preffe aus-
zulaflen . Dadurch sei man in der Lage, einmal zu sagen, wie friedlich und
freundlich man sei, und zum andern auf den Evangelischen Bund zu schelten,
weil er nicht desgleichen thue. So sei es gekommen, daß heute auch evan¬
gelische Leute  ausftefen : Weshalb ist der evangelische Bundestag
nicht ebenso ruhig , wie der Katholikentag? (Heiterkeit .) Demgegen¬
über sei zu bemerken, daß der Evangelische Bund nicht dieselben Kniffe  habe
und anwenden wolle , wie die Centrumsstreber und die gerissenen Cou«
lissenschieber der ultramontane « Presse,  die ihre Ansichten und ihre
Stellung zu Kaiser und Reich ganz nach Belieben ändern und drehen könne.
Die deutschen Protestanten könnten nicht anders als offen und ehrlich ihre
Meinung sagen, ohne Beschönigungen , aber auch ohne Haß. (Beifall .) Der
Redner bespricht dann eingehend die Stellung der „ultramontanen Preffe zu
den einzelnen Tagesfragen . Bei allen Gelegenheiten habe sie gezeigt , daß sie
sich mit arger List und außerordentlichem Raffinement  der jeweiligen
Strömung anzupaffen wisse, so in den Fragen der Heeresvermehrung , der
Flottenvergrößerung u. a. Ans der anderen Seite aber wisse sie sehr wohl
mit rohem und brutalem Ton ihre Forderungen zu stellen, die in allen Fällen
auf eine Schmälerung des deutschen Ansehens und der deutschen Rechte hinaus¬
liefen . Redner gedenkt dabei der Stellung der ultramontanen Preffe zn der
P alästinareife des Kaisers,  die den Wunsch nahe lege, daß in Palästina
ein kräftiges Wort evangelischen Bekennermuts und evangelischer
Bekennertre « e gesprochen werden möge. (Beifall .) Auch sonst sei an¬
gesichts der Haltung der ultramontanen Preffe der Ruf angebracht: Land¬
graf werde Hartl  Redner schließt mit einer Empfehlung der bundesfreund¬
lichen Presse.

Die „ultramontane Presse" kann dem Herrn Pastor Herdickerhoff
dankbar sein für diese Rede. Dieselbe enthält ein unumwundenes An¬
erkenntnis, daß die Katholikentage  sich von Angriffen gegen An¬
dersgläubige fernhalten, und daß dies bei den Evangelischen Bun¬
destagen nicht  der Fall ist, woran auch evangelische Leute Anstoß
nehmen. Wir acceptieren dieses Zugeständnis. Wenn wir aber nun
unsererseits in der Presse die Versammlungen des Evangelischen Bun¬
des einer Kritik  unterziehen , so ist es unser gutes Recht und unsere
Pflicht,  dem Angriff die Abwehr folgen zu laffen. In dieser Hin¬
sicht brauchen wir vom Herrn Pastor Herdickerhoff weder Vermah¬
nungen noch Belehrungen anzunehmen. Ob der Herr Pastor Herdicker¬
hoff berufen und befugt ist, für die Palästina -Reise des Kaisers
Wünsche und gewiffermaßen Instructionen zu erteilen, entzieht sich
unserer Kenntnis. Wenn irgendwo, dann wäre gegenüber der An¬
maßung und dem verhetzenden Treiben des Evangelischen
Bundes  der Ausdruck gerechtfertigt: „Landgraf werde hart !" Die
Lection,  welche der Evangelische Bund auf seine Beschwerde an das
Auswärtige Amt wegen der Kaiserfeier der deutschen Katholiken in
Rom erhalten hat, scheint Herr Pastor Herdickerhoff nicht zu kennen
oder vergessen zu haben.

„Hier hast Du Tinte und Feder. Ich hätte den Abschnitt drucken
lassen sollen, das wäre für mich und die anderen Beamten bequemer
gewesen", meinte der Archivar und rückte dem Freunde einen Stuhl
zurecht.

Dieser machte sich sofort an die Arbeit, das Schriftstück zu ko¬
pieren.

„So , das wäre Numero eins", sprach darauf der Anwalt, den
Bogen mit der Abschrift sorgfältig in sein Portefeuille legend.

„Ja , bei dieser Nummer wird es wohl bleiben", brummte der
Andere, die Hand dem Freunde zum Abschied reichend.

„Unsinn, Blödsinn, Narrheit ", rief er dann laut aus , als sein
Freund das Zimmer verlassen hatte . „Sonst ein so vernünftiger
Mensch — aber das ist wie eine ansteckende Seuche, eine Epidemie, die
umherrennt und bald da bald dort ihr Opfer ergreift. Ich werde ein¬
mal im „Amsterdamer Courier" einen Artikel über die grassierende
Krankheit der Erbensucherei schreiben."

So murrend verschloß der Beamte das Schriftstück mit Braun 's
Passus in den Aktenschrank und nahm seine unterbrochene Arbeit wie¬
der auf.

2. Kapitel.
Otto Rembold war ein Deutscher von Geburt, und Düffeldorf seine

Vaterstadt . Er hatte in Göttingen, Bonn und Berlin Rechtswissen¬
schaft studiert. Da jedoch in der Heimat eine Ueberfülle von Juristen
war , so hatte der junge Mann den Entschluß gefaßt, in den Nieder¬
landen sein Heil als Advokat zu suchen. Seine Mutter war nämlich
eine Amsterdamerin, und der junge Mann hatte von dieser Seite her
viele angesehene und reiche Verwandte in Holland.

Otto ging nach Löwen, hörte dort ein Jahr holländisches Recht
und wandte sich dann nach Amsterdam, wo er in die Kanzlei eines der
gesuchtesten und bekanntesten Advokaten eintrat , um sich mit den hol¬
ländischen Verhältnissen vertraut zu machen und sich in der niederlän¬
dischen Sprache zn vervollkommnen. Fast drei Jahre hatte er nun
praktisch dort gearbeitet und fühlte sich reif und befähigt, selbständig
eine Advokatur zu eröffnen — da warf ihm das Schicksal den Fall
„Oswald Braun 's Erbe" entgegen.

Diese Sache erregte mit einer ihm ganz seltsam dünkenden Energie
sein Jntereffe , nahm sozusagen sein ganzes Wesen derartig gefangen,
daß es ihm nach den wenigen Stunden schon, seitdem er die Angelegen¬
heit kannte, wie eine Lebensaufgabe schien, den Erben zu entdecken und
ihm zu dem Nachlaß seines Vaters zu verhelfen. Das war nach dem,
was an Hilfsmaterial bis jetzt vorlag, offenbar schwer, sehr schwer,
aber die Aufgabe war groß, nach vielen Seiten hin lohnend, und ge¬
rade die anscheinende Unmöglichkeit reizte den jungen Mann , den Wurf
zu wagen.

(Fortsetzung folgt .)



Aarteilng der soc.-dem. Partei Deutschtands.
X X Stuttgart , 4. Okt. 1898.

In der heutigen Rachmittagssitzung sprach zuerst Frau Dr . Luxem¬
burg.  Sie wandte sich in erster Linie gegen den Abg. von Volkmar, der sieJeute morgen ungerechtfertigterweise angegriffen habe. Von Vollmar habeliarx als Zeugen dafür angeführt, daß die Arbeiterschaft ausschließlich von den
Arbeiterschutzgesetzen Nutzen habe; derselbe Marx habe an anderer Stelle ge¬
sagt, daß die bürgerliche Gesellschaft den Arbeiterschutz unbedingt notwendig
gehabt habe. Sie bleibe dabei, die Arbeiterklasse müffe sich selbst die politische
Macht erobern und zwar unter strenger Beachtung der Ziele der Partei . Ein
Tauschhandel mit der Regierung im Sinne Heines sei unter allen Umständen
zu verwerfen. Denn die Regierung mache mit der Sozialdemokratie kein
Handelsgeschäft, wenn diese einen Nutzen davon habe; die Sozialdemokratie
ziehe daher unter allen Umständen den kürzeren. Das liege in der Verfaffung
begründet, von der schon Lasalle gesagt habe, daß der Wert der Konstitution
nicht in dem geschriebenen Worte bestehe, sondern in den thatsächlichen Macht¬
verhältnissen. In der letzten Zeit sei es Mode geworden, die Reformation der
Verhältnisse zu fordern. Wer von der Ueberzeugung ausgehe, daß im Rahmen
der heutigen Gesellschaftsordnungsich eine Besserung herbeiführen lasse, von
dem könne man nicht erwarten, daß er in der Erlangung der politischen Macht
durch die Arbeiterklaffe den Weg zur Besserung sehe. Bei einem anderen
Punkte werde man auf die Kaiserrede zu sprechen kommen. Die Antwort auf
diesen Faustschlag ins Gesicht der deutschen Arbeiterschaft wird sein: „Ceterum
ceuaeo Karthagiuem esse delendam". Der Klassenstaat muß zerstört werden
und dazu müssen wir die polittsche Macht erringen. Wenn man gesagt hat:
„die Bewegung ist alles, das Endziel gilt nichts/ so müsse man demgegenüber
sagen: „die Bewegung ist nichts, das Endziel alles".

Abg. Frohme:  Berlin wendet sich gegen Frau Luxemburg, deren ganzes
Auftreten den Eindruck mache, als komme es ihr lediglich darauf an, als wolle
sie hier ein Brillantfeuerwerk anfführen. (Singer ruft den Redner zur Ordnung.)
Frohme : Ich glaube, daß ich nach der unerhörten Art und Weise, mit der schon
seit Wochen gegen die besten Führer , die vernünftigsten Männer der Partei,
gegen die bercchtigsten Führer geeifert und gegeifert worden sei, einen Anspruch
habe, daß Sie mir einen kleinen Verstoß zu gute halten werden. Bleiben Sie
(zu Frau Luxemburg) hinter Ihrem grünen Tisch sitzen, erdoktern Sie die
wissenschaftlichen Prinzipien , aber lassen Sie nns , die wir den Kampf zu führenhaben, und die Verantwortung für, die Erfolge tragen müssen vor der Mit-
nnd Nachwelt, die Taktik.

Redakteur Gradnauer (Berlin ) verteidigt den „Vorwärts ", der im
Laufe der Debatten von verschiedenenSeiten angegriffen worden sei: Frl.
Zettin habe die schwersten Borwürse gegen den „Vorwärts " geschleudert; dabei
aber habe sie mit ihrer „Gleichheit" selbst nicht die Ziele^zu erreichen vermocht,die man gesteckt habe. Sie schreibe in der Gleichheit zu viele doktrinäre Leit¬
artikeln werde damit n-emals die Arbeiterinnen gewinnen.

Bebel (Berlin ) ttitt für den verhinderten Schriftsteller Bernstein ein,
besten Artikel zu den verschiedensten Angriffen Anlaß gegeben haben. Bern¬
stein habe ihm ein Schreiben gesandt, in weldiem er seine Anschauungen ver¬
tritt . Was er in der Neuen Zeit geschrieben habe , sei der Ausdruck seiner
Ueberzeugung, von der er in keinem wesentlichem Punkte abgehen könne, dochkönne ihm das Votum des Parteitages nicht gleichgültig sein und deshalb
müsse er falschen Auslegungen entgegentreten. Es sei chon gewisser Seite
behauptet worden, die praktische Folgerung aus seinen Aufsätzen sei ein Verzicht
auf die polittsche Macht durch das Proletariat . Das sei eine ganz falsche Aus¬
legung. Es sei zu erwarten , daß in nicht zu ferner Zeit der Zusammen¬
bruch der bürgerlichen Gesellschaft bevorstehe. Das sei aber nicht das Ziel,
sondern nur ein weiteres Mittel zum Weiterarbeiten und deshalb verttete er
die Anschauung: Die Bewegung ist alles, das Endziel nichts." Bebel erklärt,
er stehe nicht auf dem Standpuntt , den Bernstein einnehnie; da es sich un:
die gesamten Prinzipien der Partei handele, müsse eine ordentliche Erörterung
in wissenschaftlichen Zeitschriften erfolgen. Das sei auch zu sagen von der
Frage der Taktik, über die gestern und heute soviel herumdebattiert worden
sei. Ein Streit über die Anschauungen des Abg. Heine z. B. ffei vollständig
nutzlos, da er doch nur abgeschlossene Sachen anbetreffe. Der Streit zwischen
den verschiedenen Delegirten und den Berttetern der sächsischen Arbeiterzeitung
sei berechtigt gewesen, da seitens des früheren Leiter der „Arbeiterzeitung" ein
Ton angeschlagen worden sei, der die Entrüstung der Gegner erklärlich er¬
scheinen lasse.

Aus der ferneren Debatte ist bemerkenswett die Entgegnung der Klara
Zetkin  gegenüber der Vetteidigung des Centralorgans : „Der „Vorwärts"
ist ein Organ der konzentrietten Langeweile  und es ist eine schwere Aus¬
gabe, ihn Tag für Tag zu verdauen."

Liebknecht:  Wir sind eine prakttsche Partei und da hält es schwer, die
Mitte zu halten und immer das richttgge zu tteffen. Der Beschluß des Ham¬
burger Parteitages , an der Landtagswahl teilzunehmen  und damit
den Boden des Klaffenkampfeszu verlassen, ist eine größereBerirrung  als
alle übrigen. Es ist notwendig, daß wir unseren Standpuntt aufs Schärfste
betonen, damit wir in einer ktttischeren Zeit, wie der heutigen, nicht zu Fall
kommen. Die Stätte der Pattei besteht dann , daß wir die Grenze zwischen
den bürgerlichen und unserer Partei scharf ziehen. Wenn wir diese Grenze
verlassen, können die Genoffen nicht mehr wissen, was bürgerlich und was
demokrattsch ist. Damit ist dann auch die Kraft unserer Pattei untergraben;
denn auf dem Boden des proletarischen Klaffenkampfesliegt unsere Kraft uno
wenn wir diese Kraft verlaffen, dann hören wir auf, Socialdemokraten zu
sein. Unser Endziel ist die Niederwerfung der kapitalistischen Gesellschaft.

Für den Referenten über den Geschäftsbericht blieb nur noch die Erledi»
gnng der Sammlung für die im Essener Bergarbeiter -Prozeß Verurteilten
übrig. Das Komitee, welches die Sammlungen leitet, hat inzwischen eine
Sitzung abgehalten und in derselben eine Resolutton angenommen, die der
Ansicht Ausdruck giebt, daß mit der uneingeschränkte» Unterstützung der Ange¬
hörigen und der Ueberreichung an die aus dem Zuchthaus entlassenen von 600
Mark zur Erholung und 3000 Mark zur Gründung einer bürgerliche» (!) Exi¬
stenz genug geschehen sei und daß es deshalb geraten erscheine, den Ueberschuß
für ähnliche Opfer der heutigen Klassenjustiz aufzuheben. Es gelangt jedoch
die Ansicht zum Durchbruch, daß das Gelo den Berutteilten gehöre und daher
für diese für etwaige später hervortreteude Gesundheitsschädigungendurch die
Strafe aufzubewahrcn sei. Ein in dieser Richtung sich bewegender Anttag
wurde mit überwiegender Mehrheit angenommen.

Deutsches Reich.
Berlin.  7 . Ottober.

-5- Der Reichstag soll, wie ein Berichterstatter von zuverlässiger
Seite erfahren haben will, um die Mitte des nächsten Monats
einberufen werden,  angeblich zum 15. November.

' □ Tie Palästina -Reise des Kaisers beginnt verschiedenen Blät-
tern zufolge schwere Sorgen zu machen, sowohl wegen der Zeit in der
sie fällt , als wegen der langen Dauer von zwei Monaten, als wegen
der großen Entfernung . Die Kreuzztg. hält die gegenwärtige Lage für
kritisch und fürchtet, während der Abwesenheit des Kaisers könnte«
wichtige Ereignisse plötzlich eintreten, die seine Anwesenheit in derteimat nothwendig machten. Sie scheint sogar zu befürchte», daßreigniffe eintreten könnten, durch die ihm die Rückkehr abgeschnitten
wäre. Sie räth daher dringend, sich die Sache gründlich zu überlegen,
die Lage genau zu prüfen und nöthigenfalls auf die Reise lieber zu ver¬
zichten. Zwar sagt sie dies möglichst zart , aber ihr Wunsch ist doch
deutlich zu erkennen, der Kaiser möge lieber zu Hanse bleiben.

Die „Nat .-Ztg." hat die Sorge, die Staatsmaschinerie möge wäh¬
rend der Reise nicht regelmäßig funktionieren und es könnten durch
untergeordnete und unverantwortliche Persönlichkeiten unliebsame Ent¬
schlüsse herbeigeführt werden. Nächstens trete der Reichstag wieder zu¬
sammen und beginne überhaupt das politische Leben; dabei sei die Welt
voll Unruhe. Da müffe der Kaiser seine verantwottlichen Ratgeber in
der Nähe haben. Telegraphischerund schriftlicher Verkehr sei ein un¬
genügender Ersatz für den mündlichen Bortrag der Minister. Der letz¬
tere scheine ja ohnehin in den letzten Jahren immer mehr hinter dem
von Kabinettsräten vermittelten schriftlichen Bericht zurückzutreten;
eme Unterbrechung von zwei Monaten unter erschwerenden Umständen
ser denn doch etwas anderes. Zwar würde bei unseren Regierungs-
verhaltnlsien die Vertretung der Regierung durch einen Minister beim
Kaiser größere Schwierigkeiten fordern und von bedingterer Wirkung
sein, als bei anderen konstitutionellen Herrschern; gleichwohl wäre eS
überraschend, wenn an eine solche Begleitung des Kaisers überhaupt
nicht gedacht würde. „Durch schnelle in weiter Entfernung von Deutsch¬
land gefaßte Entschlüsse und danach ergehende Kundgebungen oder Be¬
fehle können, wenn die verantworliche Regierung in der Umgebung des
Kaisers durchaus unvertreten ist, ohne Zweifel ernste Schwierigkeitenentstehen." In jedem anderen konstttutionellen Staate wäre eine Be¬
gleitung des Monarchen durch einen Verantwortlichen Minister selbst¬
verständlich. Zwar soll Staatssekretär v. Bülow, der auch Mitglied
des preußischen Staatsministeriums ist, die Reise mitmachen, aber der
scheint der „Rat .-Ztg." nicht recht zu genügen. Ein süddeutsches Blatt
möchtê sogar, daß auch Herr v. Bülow zu Hause bliebe, weil er im
Auswärtigen Amte nicht entbehrt werden könne.

A Der socialdemokratische Parteitag trägt jedenfalls nicht daz«
bei, die Bruderliebe unter den „Genoffen" zu erhöhen. Man sagt sich
da Grobheiten und Bosheiten, die von einer äusterst gereizten Stim¬
mung gegen einander zeugen und auf die persönlichen Beziehungen der¬
selben ein grelles Licht werfen. Wie grausam am zweiten Tage die
Frauen verhöhnt wurden, haben wir schon hervorgehoben. An diesem
Tage gab es auch noch ein sehr persönliches Gezänk zwischen den Ge¬
noffen „Parvous " und Frohme, die sich gegenseitig als „moralisch geohr-
feigt" bezeichneten. Am dritten Tage kam es bei dem Berichte über
die parlamentarische Thätigkeit der Fraktion wieder zu einer Debatte
über die Taktik. Dr. Schönlank hielt eine wüste Rede über das per¬
sönliche Regiment, den Katholizismus, die Hunger- und Ausbeutungs¬
politik. Während zum Schluß ein Teil der Anwesenden Beifall klatschte,
wurde am Tischev. Bollmars höhnisch gelacht. Peus meinte darauf,
die Rede mache den Eindruck, als ob man in einer Volksversammlung
wäre, worauf Schönlank entgegnete, cs sei noch bester im Tone eines
Bolksversammlungsredners zu sprechen, als im Tone eines langweiligen
Sonntags -Nachmittags-Predigers . Pens ist nämlich ein ehemaliger
protestantischer Theologe. Ulrich fragte spöttisch: „Sollen wir nns hier
an der „einzig wahren" irrrevolutionären Phrase berauschen?" Die
Anträge, welche sich auf die Thätigkeit der Fraktion im Reichstage be¬
ziehen, würden in Bausch und Bogen der Fraktion als Material über¬
wiesen. Doch wurde der Antrag, sie solle Anspruch auf einen Sitz im
Präsidium erheben, von Singer bekämpft. Man habe keinen Anlaß,
sich danach zu sehnen, diesen Reichstag zu repräsentieren. Man sei so
viel freier und unabhängiger.

Auch den Antrag, mit dem Usus, den Kaiser nicht in die Debatte
zu ziehen, zu brechen, bekämpfte er. Der Usus habe die Socialdemo¬
kraten nie gehindert, zu sagen, was sie wollten. Ein solcher Antrag
könnte nur bewirken, oaß in die Geschäftsordnung ausgenommen werde,
was jetzt nicht darin stehe. Endlich wandte er sich auch gegen den An¬
trag, die Fraktion solle sich um das Versprechen der Geheimhaltung
vertraulicher Auskünfte nicht kümmern. Diese Anträge wurden daher
abgelehnt. Zur Frage des Koalitionsrechts wurde eine endlose„kräftige"
Resolution angenommen, nachdem „Genoffe" Fischer eine wilde und
wüste Rede dazu gehalten, die besonders nnt Ausfällen gegen die
Monarchie gespickt war und die der Versammlung so gefiel (einem Telle
vielleicht auch mißfiel), daß man, „um den Eindruck nicht abzuschwächen"
auf eine Debatte über diesen Gegenstand verzichtete. Die Kommission,
die mit der Beratung der Anträge über die Beteiligung an den preußi¬
schen Landtagswahlen beauftragt war , hatte eine„Einigrmgsresolution"
zurechtgedrechselt, die darauf hinausläuft , daß es den Genoffen der ein¬
zelnen Wahlkreise überlassen wird, über die Beteiligung zu entscheiden;
es dürfen auch sofort Kandidaten der bürgerlichen Oppositionsparteien
unterstützt werden, wenn diese sich verpflichten, für die Einführung des
Reichstagswahlrechts bei den preußischen Landtagswahlen einzutreten
und alle Maßnahmen zu bekämpfen, die geeignet sind, die bestehenden
Bolksrechte zu schmälern oder zu beseitigen. Eine Debatte hierüber
fand nicht statt, wohl weil man fühlte, sich zu heftig in die Haare zu
zu geraten. Als Grund gab man dagegen an, in der Zeit der Zucht¬
hausvorlage empfehle sich eine heftige Debatte über me Taktik nicht.
Die Oynhauser Rede des Kaisers muß eben immer wieder für die Agi¬
tation und Wühlerei herhalten.

I- Bei der Ersatzwahl im Reichstagswahlkreise „
S” AArwch der „Welfe" Frhr . v. Scheie mit 6397 Stimmen ^Kandidaten des Bundes der Landwirthe Brandt (466m
Sozialdemokraten Wi eh le (1369) gesiegt. Gegen die Wakil be*vmtrhpit aa tu vom l«

men des Bundes damit, daß die Nationallrberalen Strmmentkm?? '"'
beschlossen hatten und sucht daher die Verantwortung für die
den „Welfen" zuzuschieben. ^

— Die Gründung eines thüringischen Bauernvereins fte &i
«ach erfolgter Loslösung der thüringischen Lau?
wirthe vom Bund der Landwirthe nahe bevor.

*  Köln . 7 . Okt . Am Donnerstag Nachmittag tagte im grok . „
Saale der Bürgergesells chaft der Delegirten -Tag d er Rhein >sch- „
Centrumspartei  unter Vorsitz des Herrn Rechtsanwalts ’öuJ!
Trimborn . Der Besuch war sehr statt. Annähernd 200 fcfonW*
gewählte und eingeladene Delegirte aus fast sämtlichen rheinisch-»
Wahlkreisen waren anwesend; sogar der äußerste Süden der Provrm
war statt vertreten. Nach kurzer Begrüßung des Vorsitzenden wurde
die Neuwahl des Provinzial - Ausschusses  für die nächste Legis,
latnrperiode vorgenommen. Die bisher denselben bildenden 35 Henr»
wurden einstimmig wiedergewählt, mit der Maßgabe, daß der Ausschuß
nicht unter 30 Mitglieder sinken und durch Cooptation nicht über 4g
erweitett werden darf. Dann verlas Reichstags-Abgeordneter Dr. Karl
Bachem den vom Ausschüsse festgestelltenEntwurf eines Wahlauf.
ru fes  der Rheinischen Centrumspartei im Anschlüsse an den bereits
im Mai veröffentlichten Wahlaufrnf der Fraktion , wiederholt durch
lebhaften Beifall unterbrochen. Der Entwurf wurde mit einigen klein^
Aenderungen und Zusätzen genehmigt und wird in den nächsten Tage«
von der rheinischen Centrumspresse veröffentlicht werden. Rühmend
hob der Vorsitzende hervor, daß die Organisation gegen früher erheblich
Fortschritte gemacht habe; namentlich sind diesmal die Delegirten aus
sämtlichen Kreisen rechtzeitig benannt worden. Dann folgten die Be.
richte aus den einzelnen Wahlkreisen über die Aufstellung der Kandj.
baten. In weitaus der großen Mehrheit ist die Kandidaten-Fr^
der betreffende» Wahlkomitees glatt erledigt, meistens durch Wied»,
aufftellung der bisherigen Vertreter . Der letzte Punkt der Tagesord¬
nung war eine lebhafte Besprechung der leitenden Gesichtspunkte da
Wahlbewegung. Die ganze Verhandlung verlief in bester Weise, und
Herr Landesrat Fritzen durste am Schluß seiner Ausführungen über
die Aufgaben des Landtages unter voller Zustimmung der Anwesenden
dem Vorsitzenden für seine geschickte Leitung den Dank der Versammlung
aussprechen. Sofort nach Schluß des Delegirten -Tages fand die Kon-
stituirung des neugewählten Provinzial -Ausschuffes statt . Rechtsanwalt
Karl Trimborn wurde als Vorsitzender, Bankdirektor Zilkens in Köln-
Ehrenfeld als Kassirer wiedergewählt . Der Wortlaut eines Aufruf?
zur Blldung eines Wahlfonds  wurde festgestellt.

Ausland.
* Paris , 6. Okt. Heute Nachmittag fand ein Zusammenstoß

zwischen400Aufständischen und der G endarmerie  statt . Letzst» .
zog blank; die Aufständischen feuerten mit Revolvern und hieben mfl
Totschlägern darein. Ein Gendarm wurde schwer verletzt; zwei Arbeiter
gerieten unter die Hufe der Pferde. Die Gendarmerie blieb Herr der
Lage. Der „Courrier du Soir " verzeichnet das Gerücht, wonach den
Aufständischen geheime Summen — man spreche von zwei Millionen —
zufließen, nur sie zum Widerstande zu ermutigen und größere Unruhen
herbeizuführen, die alsdann den Hintermännern Gelegenheit gäben, mit
Hülfe der Armee einen Gewaltstreich gegen die Regierung anszuführen.
Diese Nachricht dürfte indessen wohl auf der Thatsächlichkeit noch ent¬
behrende Befürchtungen beruhen, die allerdings sich verwirklichen könn¬
ten, wenn der Teilausstand, was die Ausständischen anstreben, in einen
allgemeinen Ausstand ausartete.

* New-Bork , 6. Okt. Eine Depesche aus Walker  meldet : Ge-
stern fand im Staate Minnesota, 30 Meilen von Walker, ein hefcher
Kampf  zwischen den Truppen der Bereinigten Staate»
unter General Bacon und I n d i a n estn statt . Einem Telegramm der
„World" zufolge wurde Bacon mit der gesamten Mannschaft, die ma»
auf 100 schätzt, niedergemctzelt. Von Washington wurde die Absendung
von 5000 Mann erbeten. — Amtliche Depeschen aus Minnesota
bestätigen die Blättermeldungen über den Indianer - Aufstand.
Wenn auch nicht feststeht, ob die Gerüchte von der Niedermetzelung des
Generals Bacon mit seinen sämtlichen Leuten auf Wahrheit beruhen, so
sind doch aus New-Aork Anordnungen zur Entsendung von Verstärkun¬
gen ergangen. 200 Soldaten sollten heute früh abgehen.

* Washington , 6. Okt. Das Departement des Innern erhielt ei»
Telegramm, daß die von Fort Snelling entsandten Verstärknngeil nicht
genügten; es sind infolgedessen weitere Truppen nach Walker beordert
worden. — Die Truppen des Generals Bacon sollen sich verschanzt
haben und vorläufig ausreichende Munition besitzen. Nach den letzten
Berichten sind nur ein Major und sechs Manu getötet ; der Kampf
dauett indessen an, vier Indianer sind getötet und zwei verwundet.

Lokales und Provinzielles.
Düsseldorf,  7 . Oktober.

"Die nächste Sitzung der Stadtverordneten -Bersammluug ist anf«DienstV
den 11. October d. Js . Nachmittags 6 Uhr, im Rathaussaale anberarwt
Gegenstände der Berathung . 1. Vorlage betr. Bewilligung: eines Zuschuss
zu den Kosten einer bei der Königlichen Kuustakadeniie einzurichtenden Mab
schule für Damen. — 2. Vertrag mit der Rheinischen Bahngesellschaftbetr.
Beleuchtung der Rhcinbrücke. — 3. Verlegung eines Entwässerungsrohrs in

»Das Ntzeingokd«.
Borspiel zu der Trilogie: „Der Ring deS Nibelungen"

von Richard Wagner.
(Schluß.)

Man mag über Wagner nttcilen , wie man will, das muß man ihm las¬
sen, daß er ein echter deutscher Künstler war . Das Verdienst kann ihm nicht
bestritten werden, daß er wenigstens zurückschaute  nach dem verlorenen
Rheingold deutscher Dichtung. Der Hott der alten deutschen Dichtung ist aber
das Christentum, das echte gläubige Christentum. Das ahnte Wagner in sei¬
nem „Tannhäuser ", „Lohengrin", „Parsifal " wohl, aber er besaß es nicht
und darum mußte ihn sein seichter Schopenhauer'scher Pessimismus dazu ver¬
führen, über den christlichen Sagenkreis, der ihm nicht altersgrau genug mehr
war , hinaus ins winterliche Reich des heidnischen  Sagenstoffes zurückzu-Ä . Tiefer hinein ins Reich der germanischen Sage, als es sich in denim der älteren Edda erschließt, konnte er nicht mehr Vordringen. Da¬
durch hat aber sein „Gesamtkunstwerk" an der wesentliche» Wittung , die im
Gefallen  besteht, unstreitig viel verloren ; Sympathien, die nicht vorhan¬
den sind, lassen sich eben nicht einfach voraussetzen. Wen interessieren denn
aber diese alten heidnischen Götter , von denen der eine lügt, der andere stiehlt
«nd deren „traurigster " der Oberste derselben „Wotan" selber ist ? Die Roheit
nnd Sinnlichkeit dieses Göttergelichters sind ein Hohn auf alle Gesetze der
Moral und des guten Geschmacks und lassen sich nur aus dem Schopenhauer-
scheu Materialismus erklären, der das Werk in seinem ethischen Elemente be¬
herrscht (ganz besonders ist der Wotan schopenhauerisch geattet ) ; dieser nicht
selten mit derbstem Cynismus durchseuchte Pessimismus, der auch im „Rhein¬
gold" wie später in der „Walküre" usw. die einfachsten Forderungen von Scham,
Zucht nnd Sitte verletzt, reißt dieser derben nordischen Götterwelt den hüllen¬den Schleier entzwei und leiht der brutalen Leidenschaft jeden Aufwand von
Wort und Ton, jeden Reiz von Farbe, Licht und Dekoration. Das ist um so
mehr zu bedauern, als Wagner, was den musikalischen und sceni-
schen Ausdruck  anlangt , sich im „Rheingold" mehr als einmal selbst über¬
holt hat.

Schon das Vorspiel mit seinem koloffalen Orgelpunkte, der in der ttefsten
Tiefe des Basses das Ls festhält, ist ein unübertroffenes musikalisches Stim¬
mungsbild, dessen über 60 Takte ausgehaltener einsamer Grundton jenen
Urzustand vollkommener Ruhe shmbolisiett, darin noch alles Begehren schweigt.
Bald aber kommt Bewegung in das Gewässer: die Rheintöchter, bereu natur¬
lautmalender Gesang „Weia, Wagal Woge, du Welle —" zum ersten Mottve
wird, bringt Rhythmik und Bewegung auch in das Wellenspiel des Orchesters,
das dem Jdeengange der Dichtung fortan durch die sog. Leitmotive  seinen
tonalen Ausdruck giebt. Dies sind bekanntlich jene kurzen und prägnanten
Jnsttumentalsätze - und sätzchen, durch die gewisse Situationen , Beziehungen,
persönliche Charakteräußerungen u. s. w. ausgedrückt werden sollen, mittels deren
tm Hörer bezügliche Erinnerungen wachgerusen werden. Die vielen Mottve,
welche den ganzen „Ring" durchziehen, tauchen meist im „Rheingold" erstmalsauf und treten da in solcher plastischer Deutlichkeit und Schärfe hervor, daß
sie sich dem nur einigermaßen musikalisch empfindendenOhre ohne weiteres
so fest einprägen, daß durch ihr Erklingen im musikalischen Farbenspiel des
Orchesters die typische Beziehung der (meist nur rhythmisch oder tonisch wenig
veränderten) Motive im Hörer sofott hergestellt ist. Dieser Zweck wird noch
intensiver erreicht durch die glänzende Verwendung der verschiedensten instru-
mentalen Klangfarben, welche die ganze Fülle und Feinheit Wagner'schen

Wahlvermögens zeigt. Es ist nicht leicht, ohne Notenbeispiele die Att und
technische Verwendung der Mottve zu analysieren, indes dürfte es vielleicht bei
einigen der wichttgsten, deren Träger die Versmelodie ist, gelingen.

Bon dem im „Rheingold" häufig verwendeten, auch in der „Götterdämme¬
rung " wiederkehrenden Rheintöchtermotiv  wurde oben gesprochen. In dem
Augenblick, wo der erste Sonnenstrahl das auf dem Felsgipfel ruhende Rhein«
golb ttifft , und es in seinem hehrsten Glanze erscheint, ettönt aus dem For-
ttsstmo des Orchesters ein fanfarenartig aufsteigendes Thema, das in der
Folge häufig wiedettehrende Rheingold -Motiv,  während bald darauf,
wenn Wellgunde Alberich das Geheimniß des aus dem Golde geschmiedeten
Ringes ausplaudert , die zu den Worten „(Der) Welt Erbe gewänne zu eigen"
gesungene Melodie das die ganze Triologie durchziehende R i n g m o t l v
wird, das, rhythmisch wenig verändert , zum prächtigen WLlhall - Thema
ausgestaltet ist bei Wotans Wotten : „Vollendet das ewige Wett — Auf
Bergesgipfel die Götterburg " Ein weiteres Motiv erscheint mit dem Auf¬
treten der Riesen, hervorstechend durch den pluinp einhettrabenden Rhythmus
mit dem schwerfälligen Triolenvorschlag, sowie das energische Vertragsmotiv
bei Fasolts Worten : „Weißt Du nicht offen, ehrlich und frei Verträgen zu hal-
ten die Treu ?" Das Auftreten Loges kündigt jene irrlichterierende chroma-
tige Bewegung an, die aus dem „Feuerzaub -r " der „Walküre" bekannt ist.
Loge ist ja der flackernde, listtge Flammengeist, dessen dämonischesElement
überall sein unheimliches Wesen treibt . Das Loge -Motiv  ist reich vari-
iett , bald wie ein Feuerflämmchen in züngelnden 32stel Figuren aufzuckend,
bald durch eine verstohlen sich durchdrückende Chromatik charakterisiert, bald
in einem chromattschen Sturmlauf nach oben durchbrechend und mit schnippisch-
spöttelnden Trillern abschließend.

. Beim Hinabsteigen Wotans und Loges nach Nibelheim ettönt das au»
„Siegfried" bekannte Schmiedemotiv,  abwechselnd mit dem ll. darein-Sallenden Ringmottve: Wir sind im Reiche Alberichs, der seinen Bruderime zwingt, den Tarnhelm zu schmieden. Das Tarnhelmmotiv, (dessen
dämmerige Harmonien in der Götterdämmerung beim Vergessenheitstrunke
Siegftieds wiederkehren) zeigt sich bei Albettchs Verwandlung in Schlange und
Kröte und zwar in zweifacher Gestalt : die aufwärts gewandte Form bezeichnet
die Berufung des Zaubers , die niedersteigende die eintretende Wittung . Die
Verwandlung in die Schlange ist charakterisiert durch jene schwerfällig im
Basse sich emporbäumenden Windungen, welche als Mottv des Lindwurm»
aus „Siegfried" bekannt sind. Eine besondere Bedeutsamkeit gewinnt in der
Folge das Motiv des Ringfluches,  den Alberich mit den Wotten : „Wie
durch Fluch er mir geriet, verflucht sei dieser Ring" Wotan und Loge zu¬
schleudert, wozu noch die in Begleitung synkopierendenRhythmen tteteu,
welche die von jetzt an die Götter bedrohende Minirarbeit der Nibelungen be¬
zeichnen. Das Fluchmotiv kehrt im Verlaufe der Trilogie unzählige Male
wieder ; seine Grundform enthält aber diese Stelle.

DaS Erscheinen Erdas begleitet eine dem Rheinstrommottve verwandte
Figur , die in der „Götterdämmerung" als Motiv der Rornen (Erdas Töchter)
wiederkehrt, um in seiner Weiterbildung zum Motive der Götterdämme¬
rung  zu werden, das einst den Untergang der Götter und Walhalls begleitet.
Rach dem Abgang Fafners klätt Donners Gewitterzauber  mit eine«
von den Blasinstrumenten gebrachten Motive („Heda! — Heda ! Hedo!") die
schwüle Atmosphäre, worauf jenes Prächtige musikalische Naturschauspiel ein-
ttitt , dessen Harmonieeu sich, umsponnen von Harfenarpeggien, Triolen und
Trillern , im Oesäur -Accorde wie in einem Prisma brechen, während über die
Bässe lieblich sich das Motiv des Regenbvgens hinwölbt. Die Götter br-

schreiten die Regenbogenbrücke unter den rauschenden Klängen des in hehrster
musikalischer Pracht erstrahlenden Walhall -Marsches, der unter Fanfarenge¬
schmetter das wundervolle Tongemälde beschließt. J

Zum Schluß noch ein Wort über einige sprachliche Besonderheiten
der Dichtung, die oft zur Zielscheibe müßigen Witzes gemacht wurden. Wagner
hat im „Rheingold" (wie für den ganzen „Ring") den altdeutschen Vorderreim
wieder zu Ehren gebracht und unter genaner Beobachtung der Gesetze dieser
Dichtungsart den Stabreim  durchgefühtt . Das Wesen des Stabreims be¬
ruht bekanntlich auf der Wiederkehr gleicher Anfangsbuchstabenbei den Stamm¬
silben begrifflich bedeutsamer Wötter , die dadurch hervorgehoben werden und
auf denen der rhythinische Ton, die Vershebung, ruht . Die Zahl der zwischen
den Hebungen liegenden Senkungen ist unbestimmt; der Hebungen sind es
bei den älteren Stabreiulversen meist vier, doch war die Vierzahl nicht Gesetz,
wie C. Beyer in seiner „Deutschen Poetik" ausdrücklich feststellt und so
wir auch bei Wagner denselben Stab bald nur 3, bald 4, 5, ja auch^
wiedettehren. Der Stabreim in seiner ursprünglichen Reinheit drang jj»
Kürze und Vollgewicht des Ausdrucks; er wirft deshalb die Vorsubm lp
Positionen und Präfixe) ab und stellt die einfache Wortform (Stamn l > 9
z. B. gehren = begehren, sehren—versehren, trügen --- betrugen, acy
achten, neiden -- beneiden, bleichen̂ erbleichen, muten ^zumureu .̂ „

Eine fernere Wirkung des Stabreims ist bm rm „Rhemgold s h NS
Paarung wurzelverwandter Wörter ; diese Begriffsverbmdung llegt im s
des Stabreims und ist wie dieser «rdeutsch. Dahm ,gehören Verbmdungen
wie : „neidlich und niedlich", „fchernen- Schimmer - schon", „glatt - Mcheng
— gleiten", „glatt und glau" [= glao ; noch heute m einzelnen Gegenden
Süddentschlands mundattlich gebraucht, wo es soviel heißt, als „lnsttg, prach«
ttg"j ; „flimmert der Fluß — flammet die Flut " ; „prunkvoll prahlt der
prangende Bau " usw. Wörter wie Wag, schlack, queck, sreislich, talpen, tap-
pern sind ohne Kenntnis des Althochdeutschen und ohne ein gewisses Gesuyt
für Raturlautmalerei für sich allein nicht wohl zu erklären. Im Zllsammen-
hang wird ihre Bedeutung aber alsbald klar. „Wag" (mittelhochdeutsch
bezeichnet ganz allgemein ein wogendes Gewässer; unser „Woge" ist nur o
weibliche Form desselben Wortes . „Schlack" (engl, slack) bedeutet „schlupfe»»
glatt ", „Queck" (<rf. Quecksilber) ----- lebendig, frisch, munter . „Fre -slich",
gut mittelhochdeutsches Wort, das auch bei Jordan nnd Simrock vorkoiiw" '
bedeutet „furchtbar". „Talpen " ist gebraucht zur Schilderung des PluEw
schwerfälligenGanges der Riesen (es ist das Zeitwort zu „Tölpel"),
geln, tappern, wabern" sind lautmalende Weiterungen von „gehen,
weben" (vgl. gängeln, Gängelband). . . , „»„„«et

Was die Beugung des Zeitwotts anlangt , so finden wir,, daß Wagn°
durchgehends die statte , ablautende Form der schwachen, zusammengesetzten
zieht: „scholl, glomm,klomm, wob" statt : „schallte, glimmte, klimmte, webte -E

einiges Gefühl für Sprachschönbeit besitzt, wrrd da auf Wagners « «l„n Dock, nun möae es der vbrloloaiiÄen Erklärungen ein Enoe

„Gam
tapp«" '

oder eine Flexion gebraucht, die ,rcy ma» ;praa;ge,a,lcyrnw SutaÄ*
doch auf Grund der vorhandenen Wottwnrzel erklären lleße. Seme ^
mag heute uns , die wir uns von der alten Einfachheit und Remyeu > ^
entfernt haben, ungewöhnlich Vorkommen; aber das UngewohnUcyeu- _ _
Fehler sein im Munde des Dichters — des Dichters, der so tief » @u
und die Kunst der Borzeit eingedrungen ist.



. - w (at r»(te »toticb*« Vehrev« »nd Aust.aße . — 4. Ge¬
ber V^ eldstratzeaus d» St ^ ^ ^ sfchnle an der Lenne-Sttaße - 5.
nehmigung der Banortwu s ' ostenanschlags für die Parkanlage südlich der
LL .ehmigung der Manr nnd 'Les kl7üren Gmndstücks bei der Park-
Grafenberger Scharchee. Auffermann. — 7. Verlegung eines Fabttk-anlage von der 8« « « 2 u" « ld,te!,llrnüe . - 8. Gesuch des Verein? für
«schl

»läge von »er Lnr» » Sttifiteuftrafie. — 8. Gesuch des Verein? für
»uschsaßgeleises quer ch Umsatzsteuer. — 9. Uebernahme eines Theils

diê leberwölbung des Jnbaches auf die Stadtkasse. — 10.
■TrftottfuJM ber im Jahre 1897—98 vorgekommene» Etatsüberschrertungen.

RÄ ^ nner Ausschusses zur Borberathung mehrerer vorliegenden Gesuche
«n Beamten um Bewilligung von Gehaltserhöhungen.

. « eLruckte Berzeichniffe der Wahlberechtigt «» r» de» w Monat
«ovember d. I . stattfindenden Stadtverordnetenwahle « ^id vom
VberA I - ab  vormittags von 8' /. bis 12'/, Uhr und
7 Uhr im Steuerveranlagungsdureau , LathanS Zimmer « r . ,
»m, 1 Mark pro Exemplar zu haben. _ «achmittagS

* An « dem Theaterb »r «au . Sonntag den S.
2*jt Uhr, findet eine Extra-Vorstellung »o erulaßigwn^ l in ö
rau d o t . Prinzessin von China  f 5j « Börstel-
asns ävbi." w* säV °?L«-

• Soldcnc Hochz- U. S -rr Nove« ber^ oS i-Ite».

zum Preise

Hv4 VVUvi> v"I(J- - ,
schon, um dasselbe festlich zu begehen. ^ Kaufleute
* « bgcwicscn wurde nicht , ^ berichte, xippelskirchu n d

Peter « »nd Sporrenberg gegen den StraKcndahupach ^ Die
den Fabrikbesitzer Klein, sondern nur du: Klag g 8 ” ” ,* nicht ent«
«age der Herrn Peters geßen„fS ^ Söfen .^ Die beiden Verletzten Wollenschiebe«, e, werden noch Zeugenbeweise- eryooen -
gegen da« abweisende Teil urteil die höhere Instanz anrusen.
^ ht « ZkoblcuthoreS auf der neuen Rampe zum Rhem«
,_ ^ " Eerbalb deS t) v legen für die Bahn vom Rheinwerft,
^ie « Sttrftmmelstelle der Rheinischen Bahngesellschaft errichtet werden soll,
durch die Altestadt, Ratingerstraße , zuin Anschluß an die Bahn in der Allee«

Verhaftet wurde ein Koch, der aus der Theke eines Wirtes 19 Mark
«stöhlen haben soll. „ _ _

]:[ In , Polizeigewahrsam brachten zu ein Schlosser wegen Diebstahls und
ei» Fabrikarbeiter , der zum Nachteile eines Kaufmanns drei Cithern im Werte
oon 60 M. unterschlagen hat.

j:f Gestorben ist gestern das Kind, welches an der Dammstraße vom
Werft in den Rhein fiel, es hatte eine Schädelverletzung erhalten, welche den
Tod zur Folge hatte.

* „Heller Oktober , viel Wind im Winter" —sagt eine alte Wetter«
Regel. Aber der Oktober giebt noch zahlreiche andere Anzeichen, von denen
man auf den kommendenWinter zu schließen berechtigt ist. Da heißt es in
einer anderen Bauern -Regel: „Ist recht rauh der Hase, dann frierst du bald
an der Nase," oder : „Wenn im Moor viel Irrlicht ' steh'n, bleibt das Wetter
lange schön" — oder endlich in eitieni dritten Sprüchlein : „Trägt 's Häschen
lang ' sein Sommerkleid, so ist der Winter auch noch weit." Auch die schwarz«
gefiederten Schaaren der Krähen, wenn sie hoch in den Lüften über den
Wäldern krähen, gelten dem Landmann als Wetter-Propheten für den Winter,
denn von ihnen heißt es : „Halten die Krähen Couvivium, fieh' nach Feuerholz
dich um." Als eigentliche Grenzscheide zwischen Herbst und Winter gilt der
28. Oktober, der Tag Simon -Juda , von welchem es heißt : „Ist Simon -Judas
erst vorbei, dann rückt der Winter auch herbei." Bis dahin aber wollen wir
hoffen, noch manchen schönen Nachsommertag auch im Weinmond zu erleben,
wie ihu uns der verflossene September so oft beschieden hat.

s:f Sitzung des  Schwurgerichts vom 6. Oktober . Des falschen
Eides  war angcklagt der Schneider Peter Göddertz aus Neurath . Der Be¬
ginn der Verhandlung erlitt eine Verzögerung, weil beim Aufrufe der Ge¬
schworenen nur 23 Herren anwesend waren, 24 aber anwesend sein müssen,
ehe niit der Verhandlung begonnen werden kann. Es mußten deshalb Hülfs-
geschworene gezogen und geladen werden. Der Anklage lag folgendes zu
Grunde : Der Hausierer Bartholomäus Held kam am 18. Januar in das Haus
des Angeklagten, verkaufte der Frau 6 Häringe und ging dann mit dem
Göddertz in den Schweinestall, um das fette Schwein zu besehen; iu der Nähe
lag der Hund des Göddertz in der Hütte. Damit der Hund den Held nicht
beiße, stellte sich Göddertz vor denselben, dennoch aber soll derHnud den Mann
gebissen haben, wie denn auch der Held beim Verlassen des HvftS sagte, der
Hund habe ihn gebiffen. Die Wunde wurde schlimm, es kam eine Blutver¬
giftung hinzu, so daß der Hausierer längere Zeit unfähig war , seinem Geschäfte
nachzugehen. Held wollte eine Entschädigung von dem Göddertz haben, dieser
wies ihn jedoch ab, worauf jener am Amtsgerichte klagte. Der Angeklagte
bestritt nun, daß der Hund den Held gebiffen habe, und da niemand bei dem
Vorfälle zugegen war, so hatte Göddertz den Eid für seine Behauptung zu
leisten. Am 21. April beschwor Göddertz vor dem Amtsgerichte zu Greven¬
broich, daß der Hund den Held nicht gebiffen habe. Gegen ihn wurde nun die
Untersuchungwegen Meineids eingeleitet; er bestritt auch heute, einen falschen
Eid geleistet zu haben. Die Geschworenenerklärten denselben des fahrlässig
falschen Eides schuldig, und der Gerichtshof verurteilte ihn zu 10 Monaten
Gefängnis und rechnet« ihm 2 Monate der Untersuchungshaft anf die Strafe an.

1:£ Sitzung der Strafkammer vom 6 . Okt . Zwölf junge Leute,
welche ohne Erlaubnis ausgewandert sind in der Absicht, sich dem D i en st e
im steh enden Heere  oder der Flotte zu entziehen,  wurden in eine
Geldstrafe von 160 Mark, event. für je 5 Mark einen Tag Gefängnis ge¬
nommen. — Der vorbestrafte Dieb Johann K. aus Rheydt erhielt 6 Monate
Gefängnis , weil er ein Kleid gestohlen  hat . — Die der Widerstands¬
leistung  angeklogte Maria P . aus M.-Gladbach war nicht erschienen, eS
wurde Haftbefehl gegen sie erlaffen. — Der Wirt Lorenz M. und der Ge¬

schäftsreisendeEmil Ph . z« Düffeldorf waren der gegenseitigen Miß-
Handlung  augeklagt , der Wirt hatte dem PH. eine Ohrfeige gegeben, der
Reisende hingegen schlug mtt eine« Bierglase. Die Strafkammer verurteilte
den M . zn 20, den PH. zu 200 Mark Geldstraft event. für je 8 Mark eine»
Tag Gefängnis. — In einem Quartier an der Lonifenstraße tranken mehrere
junge Arbeiter am 3. Juni viel Branntwein , dann wurden Ringkämpfe  ver-
anstaltet, zur Probe wer der Stärkste sei. Die Betonarbetter Johann F. und
Heinrich E. liebten solche Spielereien mcht. Johann F. schlug mit einem
Kruge den Fabrikarbeiter Andreas Jnsak auf den Kopf und der noch nicht
18 Jahre alte E. stach denselben mit einem Messer. Dieser Mßhandlung
waren beide heute angeklagt und die Strafkammer verurteitte de» F. zu vier,
den E. zu 9 Monaten Gefängnis. Dieser wurde auch gleich verhaftet . —
Grundardeiter Jakob H., 22 Jahre att , aus Oberraffel, kam am 30. Juni »ach
Düffeldorf, bettelte in der Rheinstraße, machte Lärm auf der Straße «nd als
ei» Polizeisergeant Ihn wegbringeu wollte, leistete er Widerstand.  Die
Sttafkammer gab ihm 6 Monate Gefängnis.

fij Volmerswerth . 6. Ott . Der Gemüsegärtner . Verein  Düffeldorf
häft nächsten Sonntag im Lokale de? Herrn I . Konen (Neußerstraße) eine Ver¬
sammlung ab, wozu sämnttliche Gemüsegärtner Düffeldorf? »nd der Umgegend
dringend eingeladen werden. Tagesordnung : Schutzzollfrage.

* Elberfeld , 4. Ott . Eine eigentümliche Erscheinung  hat sich
beim Kaiser Wilhelm-Denkmal auf dem Brausenwert gezeigt. Wahrend der
heißen Tage im August und September tro pfte  vom oberen Sockel de? Denk¬
mal wiederhott Wasser herunter , deffen Herkunft man sich nicht erklären konnte.
Man holte deshalb schließlich das Gutachten emes Sachverständigen ein und
erfuhr nun, daß in der Regenzeit der Regen durch ganz geringfügige Oeffnun«
gen in die Beine des Pferdes gedrungen war und dieselben völlig mit Wasser
angefüllt hatte. Um dieses zu entfernen, wurden die Beinen jetzt mit einem
feinen Bohr angebohrt. Dann verschmierte man die winzigen Oeffnungen, da¬
mit eine Wasseransammlung unmöglich ist.

* Elberfeld . 5. Ott . Ihrer zügellosen Rachsucht haben die Ehelente
Schlosser Friedrich Dahlmann von Krähwinkel bei Velbert es zuzuschreiben,
daß fie zwei Jahre hinter Zuchthausmauern zubringen müssen. Dre beide»
Eheleuten lebten mit ihrem Hausnachbarn, dem SchuhmacherFliegenschuh, in
Feindschaft, weil dieser sie einmal wegen Holzdiebstahls angezeigt hatte . Aus
Rache dafür beschuldigte Dahlmann seinen Feind bei der Polizei der Störung
der Sonntagsruhe und bewirtte dadurch, daß Fliegenschuh ein Strafmandat
über 2 M. erhielt . Fliegenschuh beantragte richterliche Entscheidung, und in
den gerichtlichen Terminen beschworen Dahlmann sowohl als seine Frau , daß
Fliegenschuham Bußtage vormittags einen Weg im Garten ausgebeffert habe.
Dennoch wurde Fliegenschuhfreigesprochen, well er durch einwandfteie Zeuge»
bekunden lasten konnte, daß er zn der betteffenden Zeit bei ihnen gewesen
war. Die Folge war, daß die Eheleute Dahlmann wegen Meineids angeklagt
und vom Schwurgericht zu 2 Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust
verurtellt wurde.

* Alteneffen , 8. Ott . Herr Brust , der Führer des christlichen Gewerk¬
vereins, zeigt nunmehr selbst seinen Rücktritt vom Posten als Vorsitzender
des Gewerkvereins im „Bergknappen" an. Als Grund giebt er Amtsmüdig-

keit g_ g n Mülheim a. Rhein  feuerte ein Musiker nach vor¬
aufgegangenem Streit vier Revolverschüsse  auf seine Schwiegermutter
ab und brachte sich selber einen tiefen Halsschnitt bei. Beide wurden tötlich
verletzt nach dem Hospital geschafft.

Köln,  6 . Ott . Der seit kurzem ins Leben gerufene Verein zur Wahrung
der Interessen des mittleren östlichen Stadtteils beabfichttgt, in nächster Zeit
eine große öffentliche Versamnllung abzuhalten, in welcher die Frage der
Errichtung einer zweiten festen Brücke  als Ersatz für die jetzige
Schiffsbrücke eingehend besprochen werden soll. Fachleute (Ingenieure , Archi-
tetten und Werke), welche sich für die Lösung dieser Frage interessieren, wer¬
den aufgefordert, sich mit dem Vorsitzenden dieses Vereins, Louis Elich, Stein¬
weg 4, in Verbindung zu setzen.

* Bonn , 6. Okt. Professor Otto v. Königslöw  ist heute Mittag
gestorben.

* Hennef a. d. Sieg, 4. Ott . In der hiesigen Gelbgießerei von Bey n.
Rodenkirchenwar ein Waggon Kohlen eingebracht worden. Nach der Ausla¬
dung ließ der Werkmeister die Kohlen niit Kalk bespritzen, um einen etwaigen
D i e b st a h l sofort äußerlich feststellen zu können. Am anderen Morgen be-
mertte man dem Kohlenhaufen Fußspuren und bei näherer Untersuchung D y-
namitkugeln  zwischen den Kohlen zerstreut. Es handelt sich offenbar um
einen Racheatt.

* Matzerath bei Erkelenz, 4. Ott . Wiederum Feuer in unserem
Dorf!  Gestern Abend gegen 11 Uhr brannte hier wieder 2 Wohnhäuser
nebst Anbauten nieder. Die Stallungen und Scheunen waren vollauf gestillt.
Eine große Besorgnis hat sich unserer Bewohner bemächtigt, da die Zahl der
Brände in den letzten Jahren eine ganz erschreckende ist.

* Trier , 30. September. Der Wasserstand der Mosel  ist heute so
niedrig, wie er seit dem Jahre 1893 nicht mehr gewesen ist. Die Folge ist
natürlich, daß schon seit acht Tagen die Schiffahrt auf der Mosel vollständig
"nt eingestellt werden müssen. Der mit dem geringsten Tiefgang versehene

ampfer „Berninghaus " kann nun auch nicht mehr fahren.
* Bochum , 4. Ott . In der ersten Schwurgerichtssitzung  am hiesi¬

gen Landgericht stand ein Totschlag wegen eines Härings  zur Ver¬
handlung. Angeklagt war der am 12. Februar 1877 geborene Bergmann Jo¬
hann Radzikowski aus Baukau . Derselbe begegnete am Abend de? 9. Juni
dem Bergmann Paul Brauer , der sich einige Häringe geholt hatte . Der An-
gettagte griff auf den Teller , um sich einen Häring zu nehmen, mofür er, als
er trotz des Verbotes den Griff nach dem Häring wiederholte, von Paul Brauer
einen Schlag über den Kapf erhielt, so daß er blutete. Hierüber geriet er so
in Zorn , daß er einen Stein ergriff und dem Brauer damit einen Schlag
gegen die Schläfe versetzte. Trotz ärztlicher Hilfe war derselbe in wenigen
Tagen eine Leiche. Die Geschworenenbejahten die Schuldftage betreffs Körper¬
verletzung mit Todeserfolg, worauf der Gerichtshof den Angeklagten zu vier
Jahren Gefängnis  verurteilte.

* Eine Trauung unter Polizeiaufsicht.  Kürzlich fand in Pest
eine iutereffante Trauung statt . Um 10 Uhr blieb vor dem Matrikenamt«
ein Wagen stehen, welcher ans dem Polizei -Schubhause kam. Dem Wage»
eutsttege» zwei in tadelloses Schwarz gekleidete Herren mit ftrgelnagelneue»
Lackschuhen, weißer Kravatte und weißen Glacehandschuhen. Der eine dieser
beiden Herren war ein Detetttve, der andere der focialisttsche Agitator Hein«
rich Kalmar, welcher mit 14 seiner Gefährten für immer aus der Hauptstadt
ausgewiesen wurde. Kalmar war verlobt, und nachmittags um 4 Uhr lief
der Termin ab, welcher für seinen Aufenthalt in Pest fetzgesetzt wurde. Kal«
mar war aber Bräuttgam , und er wollte nicht ins Exil gehen, ohne sein«
Auserkorene als angettaute Gattin mit sich zu führen. Er suchte bei der Be¬
hörde darum nach, die Civilehe raschesteuS schließen zu können, und da die
Gründe, welche>er zur Unterstützung seines Anliegens vorbrachte, kompetenten
Orte? als triftig genug befunden wurden, kmmte die Trauung vor sich gehen.
Kaum war Kalmar dem Wage» entstiegen, als auch feine Braut , Frl . Antonft
Binder, die Tochter eine? Preßburger Industriellen , eintraf . Kalmar begrüßt«
seine Braut und reichte dann höflich seinen Arm — dem Detektiv, während
seine Braut am Arme deS Socialistenführers Alexander Pfeifer da? Amt»«
lokal deS Matrikenführers bettat . Der Saal war durch die Gesiunungsge»
noffen des Bräuttgams so überfüllt , daß der Mattikenführer Kozarh erklärt«,
daß es ihm an Raum fehle, den Bund schließen zu können. Auf dringende»
Ersuchen deS glücklichen Bräuttgams lichteten sich die dichten Reihen der mit
grellroten Kravatte» versehenen Festgäste so weit, daß das Protokoll unter¬
zeichnet werden konnte. Nach der Trauung küßtt der junge Ehemann sein«
Gattin zärtlich anf die Wangen und reichte dann seinen Arm wieder dem
in Schwarz getteideten Herrn , welcher den jungen Gatten durch die Reihe der
Grattrlanten zu dem Wagen zurückführte und mit ihm in das SchubhauS fuhr.
Die junge Gattin aber begab sich am Arme Alexander Pfeifers in dar Ar¬
beiter-Kasino „Caft Continental ", wo fie die Gratulationen der hier versam¬
melten Genoffen entgegennahm. Um halb 4 Uhr nachmittags begab sie sich
zum Westbahnhofeund ttaf dort mit ihrem Gatten , welcher sich noch immer
an der Seite eine? schwarzgekleideten Detektivs befand, zusammen. Um vier
Uhr fuhren sie mit dem Zuge nach Preßburg , dem Zuständigkeitsorte Kal¬
mars ; der höfliche Herr in Schwarz fuhr mit. So gestaltete sich die Hoch-
zeit»reite eines Socialisten.

Kirchenkalenver.
Klosterttrche der barmh. Schwestern vom hl. Kreuz. Mittwoch, den 12 Okt.

9. St . Joseph-Mittwoch. Morgens 6 und 8 Uhr heil. Meffe; nachmittag»
4 Uhr Predigt und St . Josephs -Andacht. Sonntag , den 16. Ott Fest
der hl. Theresia. Morgens 6 Uhr erste heil. Messe; */,9 Uhr Hochamt;
nachmittags 4 Uhr Predigt ; darnach Festandacht.

Brieflasten der Redaktion.
Correggio ! Sie haben Recht; es ist mir da ein lapsus memoriae pas¬

siert, wenn ich den Dichter der „Jugend " und „Lebenswende"  in dem
Referat über „Mutter Erde" als Berfaffer der „Ewigen Liebe" (von Fa der)
nannte . Aber warum anonym ? «t.

Handels-Nachrichten.
Neuß,  7 . Ott . (Tel .) Neuer Weizen, kleiner M. 17,10, eugl. 1. Ql . 16,60

2. Qual . 15,60. Neuer Roggen 1. Qual . 13,60, 2. Qual . 12,60. Gerste, Winter
00.00, Sommer - 00,00. Hafer 1. Qual . 15,60, 2. Qual . 14,60. Buchweizen
1. Qual . 00,00, 2. Qual . 00,00 die 100 Mo . Kartoffeln 0,00—0,00. Heu
2,00—3,00, Luzernerheu 3,70 die 50 Mo . Maschinensttoh 16,00, Flegeldrusch
18.00 die 500 Kilo. Raps 1. Qual . M. 22,50, 2. Qual . 19,50. Aveel 1. Qual.
21.00 M., 2. Qual . 18,50 M. Rüböl per 100 Kilo 50,00, faßweise (ohne Faß)
51,50. Gereinigtes Oel per 100 Kilo 3 M. höher als Rüböl . Preßkuchen
per 1000 Kilo 95,00. Kleien per 50 Mo 4M .^ Butter per Kilo 2,60. Eier
per Schock(60 Stück) 4,80. ^

Neuer Hafer 12,50 M.
Neuß , 6. Ottbö . Zucht - und Milchviehmarkt.  Aufgettieben wäre»

ca. 600 Stück Rindvieh, davon waren ca. 30 Stück Stiere . Preise : 1. Qual.
Kühe M. 500—550, 2. Qual . 420—450, 3. Qual . 300—400. Tragende Rinder
M. 250—300. Raffen: Oldenburger, Lübecker, Ostftiesen. Der Anttieb be¬
stand in durchweg bester Qualität . Das Geschäft entwickelte sich bei einer
großen Anzahl Käufer recht lebhaft, so daß der Platz ziemlich geraum, wird.
— Nächster Markt am Donnerstag den 20. Ott.

Köln,  6 . Ottbr . Frachtmarkt.  Weizen M. 00,00, Roggen neuer 00,00,
Hafer neuer 18,50—00,00. Zufuhr : 00 Sack Weizen, 00 Sack Roggen, 26 Sack
Hafer. — He« M. 5,20—6,80, Richtstroh 4,60, Krummstroh 3,00 die 100 Kil.

Kö!ln , 6. Ottbr . Kleiner Viehmarkt.  Auftrieb : 884 Schweine
a. M. 61—00, b. 59—60, o. 56—57, d. 53—55 die 60 Kilo Lebendgewichtmit
80—22 pCt. Tara . Martt ruhig, geräumt.

Bedeutung.  Schweine : a. Vollfleischige der feinem Raffen und deren
Kreuzungen, b. Fleischige, c. Gering entwickelte, d. Sauen und Eber.

Düsseldorf,  7 . Ott . Rheinst. 0,84 — 0,02. Wind SO . Barometer
88—1. Thermometer + 11. Wasscrwärme 00.
Mannheim, 6. Ott . 2,24 — 0,04 I Coblenz, 6. Ott.
Mainz, 6. Ott . 0,26 — 0,00 Trier , 6. Ott.
Bingen, 6. Okt. 0,94 + 0,00 Köln, 6. Ott.

1,26 — 0,02
0,00 — 0,00
0,87 — 0,05

Drei Acht»sind's , welche Du jeden Tag gebrauchen
solltest:
GrümerLAeu ' echterEanama-
. Sokz -Masch -Ortrakt , 2

chrürnerLWe«' cherrr. reine SatmiaK -Uerpentin -Ker «^
seife u.Hrümer & Wen' öewiiyrleUoirette -Iettseise.

Sott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforsch-
lichen Ratschlüsse gefallen,unsere innigstgeliebteSchwester,
Schwägerin, Tante u, Grosstante, das wohlachtbare Fräulein

Gertruds Hecker
tu  sich in die Ewigkeit zu rufen.

Sie starb, nach mehrmaligem andächtigem Empfang
der hl. Sakramente unserer hl. Kirche, nach längerem Leiden
Mittwoch Morgen 10 Uhr im Alter von 69 Jahren.

Um ein stilles Gebet für die Seelenruhe der lieben
Verstorbenen bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Düsseldorf, Hörde , Hamburg , Bonn, den 7. Okt. 1898.

iRif Ikerdigung findet statt am Samstag, den 8. Okt.,
11 Uhr morgens, vom Karmelitessenkloster aus, hl. Seelen¬
messen werden gelesen vorher um 8>/, Uhr in der Pfarr-
lorche zu Bilk und am Montag , den 10. Oktober in der
KarmeliteMenklosterkirche pt»  8 Uhr morgens,

Freunde und Bekannte , denen aus Versehen keine
besondere Einladung zugegangen ist , sind hierdurch zur
Teilnahme herzlichst eingeladen.

Hm Samstag . 8 . Cf ,
vormtttags ll Uhr.

sollen imPfandl okale Marienstr.18a»u Düsseldorf
l  Kommode , 1 Spiegel mit
« »ns»l , i Tisch , 7 «ilder
«nd 1 RnHekiste

durch den Unterzeichneten öffentlich
«gen gleich bare Zahlung ver.
steigert werden.

Lamdy , Gerichtsvollzieher.

8Är Lade« *. Comptoir
braver

Lehrling
girier Schulbildung

Handschrift

KL » w.
G. Conzeu,

Easer«er»str. 13.

Mädchen
von 14 bis 16 Jahren für die

Druckerei gesucht.

_Bastiousstraße 14.

Lehrmädchen
au? guter Familie für ein Kurr-
W-tß . und Wollwaren- Geschäft
gesucht. 813

Nähere» in der Exped. b. Bl.

i (.Stelle , diinlok»,
Wallstraß« 8,

Ein kleines Han»
zu kaufen oder ein

schönes Unterhcr « » zu mieten ge¬
sucht. Offerten mtt Preisangabe
unter H . B. 98 postlagernd Hilden.

!MHM9 » »8 M » » » M » » » M » » M » M » » » » » » B8 » i H » » » HMM » » H » MMM » » 8 I

»S ,^ Wirtschaft
in Düffeldorf oder Umgegend mit
Vorkaufsrecht zu mieten gesucht.
Anerbietungen seitens Agenten
werden nicht berückfichtigt. Off.
unt V . 548 an die Exp. d. Bl . 956

Tüll-,Spachtel-,Band-11.Reuaissauce-Gardiuen
in weise, creme, ocker und bunt,

per Fenster von 1,50 Hark bis 60 Mark
empfehlen in grösster Auswahl

Walter&Clauss,
18 Seliadowstrasse 18.

Wir widmen diesem Artikel besondere Aufmerksamkeit und ermöglichen uns grosse Abschlüsse den Verkauf an her
vorragend billigen Preiaeu. 964

*» »6O » » O9 » » » » »» » » » » » » » » » 8 » » N I »» » » M 80C9» Oa » » » »» » M » M » » » »» »» »» »8M » M » M » MM » M i
- »tvilftand der Stadt DSffeldor «. ^

Geborene. .
Den 1. Okt. Maria Anna Karoline, T . d. Schneider» Anton

Eickelmann, Nordstr. Den 3. Maria Magd., T . d. Tagel. Johann
Königshausen. Hamm. Den 26. Sevt . Johanna Julie , T . d. Kaukm
Martin Hartog, Blumenstr. Den 24. Fricdr . Aug., S . d. Fabrikarb
Hrch. Weide, Berbindnngsstr. Den 3. Okt. Georg, S . d. Küfers
Wilh. Nellen, Hunsrncken. Den 30. Sept . Ehristine Karo!., T . d.
Fabrikarb. Rnd. Müller, Frankenstr. Den 2. Okt. Adam, S . d.
Fabrikarb. Nikolaus Fuhs , Corncliusslr. Den 38. Sept . Helene
Marg ., T . d. Schuhmachers Paul Wihl, Nordstr. Den 30. Hubert.
Maria , T . d. Bierbrauers Hubert Kau, Erkratherstt. Den 29. Kath
Karoline, T . d. Fabrikarb. Wilh. Schmitz, Schloßstr. Den 28. Elis.
Beruh. Petro »., T. d. Zimmermstrs. Theod. Stockmann, Frankenstr.
Den 26. Elis. Frieda, T. d. Zuschneiders Rob. Müller, Bastionsstr.
Den 2. Okt. IJoh. Konr., S . d. Fabrikarb. Wilh. JendgeS, Nordstr.
Den 8. Franz Phil ., S . d. Fabrikarb. Konrad Krollpfeifer, Ellerstr.
Wilh. Beruh., S . d. Fabrikarb. Wilh. Hein, Kölnerstr. Den 2.
Agnes, T . d. Tagel. Peter WeferS, Louifenstc. Den 30. Sept . Elis.
Jof ., T . d. Polizei-Sergt . Franz Hane, Blücherstr. Friede. Wilh.
Joh ., T . d. Polizei-Sergt . Friedr . Piscoping , Kronenstr. Den 2. Okt.
Peter Jos ., S . d. Schneiders Theod. Derichs, Herzogsstr. Bruno
Frttdr . Karl, E . b. Kaufmanns Wilh. Strauß , Fürstenwall. Den 3.
Joh . Karh , T . d. Fabrikarb. Franz Pullem , Mörsenbroich. Den 30.
Sept . Hrch. Jos ., S . d. Mühlenpächter? Johann Kother, Buscherstr.
mn" b' Okt. Wienand, S . b. Fabrikarb. Anton Kemper, Oberbilker
Allee. Den 1. Joh . Wilh. Friedr ., S . d. Taget. Friedr . Moritz

Fabrikarb. Hern,. HolzschneidersKirchstr. Den 4. Kath« Maria, T. d. Schlossers Kasp. Scheuer Ver-
^rifhfnfnl 1' Kurt, S . d. MaschinenschloffersKurt Köhler,
FriedeiiSstr. Den 30. Sept. Maria Brunhilde Herta, T . d. Kauiin
Franz Lomb, Schutzenstr. Den 2. Ott . Arthur Wilh„ S . d. flabn'

STOr,°i ö^!i/  Karlsplatz . Den 4. Karl Andr.', S .̂ d'
SÄSÄbS '' e fr

^ „ Gestorbene. ' '
. Den 8. Oft . Charlotte Denecke, geb. Görke, o. G., 76. 1 ., Wwe.

Ack-rstr. Den 2. Peter Jülicher. 1 I . 10 M., Kaiserswertherstr'
geb. Ähren?, o. G., 46. I ., Himmelgeisterstr Den 3

ath Msiler geb. Sauere,sig , o. G., 71 I ., Wwe., Himmelgeisterstr.
Den 2. Anton Zeppenfeld, o. G., 6o I ., Wwr ., Kronprinzenstr. Den 1.
Anton Fischermann, 4'/, M., Ahnfeldstr. Hrch. Fischer, Schlosser
19 I ., r , Erkratherstt. Den 2. Jakob Reikowskt, Invalide . 71 I /

Ehem.. Ackerstr. Friedr . Nagel, geb. Mayer, o. G., 70 I ., Wwe.,
Vachstr. Den 1. Karl Kellner, 6 M., Knpnztnergaffe. Hrch. Keller,
1 T., Färberstr . Den 3. Paul von der Heiden, 9 M ., Gneisenaustr.
Ludm. Pattrt , Kanzlist, 77 I ., Wwr., Kronprinzenstr. Den 2. Hrch.tirtz,3I.1M„Kronprinzenstr.Den3.Peter Peffgen,1J2M.,lingerstr. Den 2. Anna Schönesetffer, 6 M., Wielandstr. Den 3.
Alex Geißler, 6 T., Gras Adolfstr. Den 2. Amalie Böhni, geb.
Barrenberg» o. G., 79 I ., Wwe., Neußerstr. Den 3. Joseph Edel, 4
M., Corneltnsstr. Henriette Kirschbaum, geb. Kremer, 78 I ., Wwe.,
Sliftsplatz . Den 4. Joh . Kauertz, Schlosser, 18 I ., Wielandstr. Den
3. Beruh . Grnter , Viehhändler, 66 F , Wwr., Flingerstr. Den 4.
Jos . Hamacher. Waacnmstr., 70 I ., Wwr., Düffelthalerstr. Den 3.
Peter Cassel, 3' /, M., Ackerstr. Franz Schmüller. 18 T ., Mühlenstr.
Wilhelmine Ulrich, 9'/, M., Augustastr. Carola Jnngverdorben,
8 M., Moltkestr. Karoline Kreitlvw, geb. Müller, o. G., 54 I ., Wwe.,
Humboldtstr. Helene Gilles, geb. Fesch, o. G., 77 I ., Wwe. Citadeilstr.
Eduard Füffer, 8 M., Schloßstr. Peter Paplowski , 3 M., Kirchstr.
Johann Hermann, 7 M., Grafenberg. Den 4. Johanna Coppes, 5
M„ Kirchstr. Anna Frrfers , 5 M., Ellerstr. Natalie Hülsmann,
Rentnerin , 62 I ., l., BiSmarckstr. Margaretha Schweden, geb.
Setfsrt , o. G., 76 I ., Wwe., Dreieckstr. Wilhelm PenriS, 2 M.,
AndrcaSstr. Den 3. Hubertine Schippers, 3 M. Kaiserswertherstr.
Den 4. Anna Fröhlig , geb. Hermanns , o. G., 59 I , Wwe. Oststr.

Den 4. Okt. Jos . Blom , 1' /, M. , Kölnerstr. Konrad Fremder,
Bremser a. D., 54 I ., Ehem., Humboldtstr. Jos . Kohnen, 6' /, M.,
Kaiserswertherstr. Klara Schatten,  5 M. 10 T . , JofephSstr. Den
5. Maria Gilson, 1'/, M., Adlerstr. Den 4. Louise Heyden, 11 M.,
Flingerstr. Anna Hohnrath, geb. Biegenwald, Reutn ., 73 I ., Wwe.,
Derendorferstt. Den 5. Theod. Andri , o. G., 65 I ., Wwr., Mnnsterstt.

Gesucht

für 2 Realschüler an 2 Tagen der
Woche in katholischem Hanse der
Friedrichstadl. Offerten and ll. ll
546 an die Expedition d. Bl . 958

Mm einen Kastei«
für den dringend  notwendigen
Bau einer Kirche in Bnrg b. /M.
bittet herzlichst 338

<£. Maedge . Pfarrer.

-L8 -- Zimmer
zu vermieten. Kreuzstraße 66.
BiS zum 1. November ein einfaches
möblierte»Zimmer
in katholischem Hause gesucht.
930 Bilkcr Allee 233.

ILltellensuchende jed .Beruf»
w placiert schnell Nenter ' »
Bureau .Dresden , Reinhardtstr.

Wergist Alliria«ich!
und der dringend notwendigen
Gnadenstälte, die Deiner himm¬
lischen Mutter zu Ehren im Süd¬
osten Berlins erbaut werden soll«
Vergiß nicht, daß mehr als 15000
Katholiken kein Gotteshaus besitzen
und wegen ihrer Armut auf Deine
Hilfe angewiesen sind. Bisher ist
der Bauplatz erst zum 1v.
Teil bezahlt . Die Mittel zum
Bau fehlen noch gänzlich.
Darum sende Deiner Mutter zu
Liebe recht bald eine große oder
kleine Gabe zum Ban der Lieb¬
frauenkirche an

Ciir2tns Jeder,
Berlin S.O., Wraugelstr . 84.

Arbeit ist das beste Almostll
sör den DHnimt!

Der in der Prov .-Blindenanstal»
zu Düren im Stuhl - und Korb¬
flechten ausgebildete, in Düsseldorf,
Niederstraße  wohnende Blinde
Joseph Berwitt wird hiermit
zn Arbeiisanfträgen unter Zu¬
sicherung guter und billiger Be¬
dienung bestens empfohlen. Zur
Annahme von Aufträgen sind auch
bereit: Metzger Franz Dörin »,
Bergerstr. 12, Metzger K. HSeust-
heimer , Bergerstr. 6, Cigarren»
haudlung D.Knschliaufen , Markt,
straße 6. 825

Düren, den 27. Sept . 1898.
Die Direktion

der Prov . Blinden -Austalt.

In Ausführung  der Bestimmung
im 8 6, Absatz 3 der Polizei-
Verordnung vom 20. Januar 1894,
betreffend „de» Zwangsanschluß
an die Kanäle", und bezugnehmend
auf meine Bekanntmachung vom
10. v. Mts ., bringe ich nachstehend
diejenigen Straßen und Sttaße »-
strecken zur öffentlichen Kenntnis,
in welchen zimschenzeitlich weitere
unterirdische Kanäle beziv. Thon-
rohrleitungkn fertiggestelit worden
sind: FriedrickUraße zwischen der
Louisen- und der Fürsteuwallstraße,
Kölncrstraße.

Die betreffenden Hauseigentümer
werden ersucht, die Projektftücke
für den Anschluß iürer Liegen¬
schaften an die Kanalisation, binnen
~ Woche» einzureichen

Düsseldorf, den 5. Okt. 1898.
Die Polizei-Verwaltung.

DerOberbürgermeisterl -illllemsuL.



wegen erfolgter Separation und Auflösung der Düsseldorfer Firma

Bondy & Katzenberg i
Das Düsseldorfer Geschäft wird aufgelöst und sämmtliche Waarenvorräthe]

auch die für die Herbst- und Winter-Saison 1898/99
neu angescliafften Waareii

Damen -Confection
Herreii -CoBBtection
Kleidersto ffe
Leinen - n. Banmwollwaaren etc.

zu unglaublich billigen Preisen , grösstentheils zu u . unter [Einkaufspreisen verkauft.
Der Ausverkauf dauert nur kurze Zeit und wird die Ladeneinrichtung an Reflektanten billig abgegeben.
Verkauf nur gegen sofortige Kasse.
Das Verkaufslokal ist von früh ' -S—12'/, und Nachmittags von VI»—8 Uhr geöffnet»
Für Konsumenten und Wiederverkäufer besonders günstige Kaufgelegenheit.

Düsseldorf,
16 Mittolstr. 16. Bondj & Katzenberg, [Düsseldorf,

16 Mittelstr. 16.

mm.%%%%%%%%%%%%
Lotterie-Anzeige.

Kerliner Rothe Krenr-Soje.
16876 Gewinne von 15-100000 M.

Ziehung vom 19. bis 23. Dezember.
Planmäßiger Preis eines Lsses 3,3V M.

Der Vertrieb der Lose, sowie die Auszahlung
der Gewinne wird phne Abzug nur durch die
ans den Losen bezeichneten Königl . Prentz . Lotterie-
Einnehmer bewirkt.

Wilh. Sauer, Her«. Sarnich, S. L. Dusba
Bilkerstr. 8. Btsmarckstr. 7._ Reichstr. 57,

952

Gemüsegärtner-Nerein
Düsseldorf.

Sonntag , de« S. Oktober
findet im Lokale

des Herrn Joh . Konen,
Neußerstraße (Pserdebahn-Haltest.)

eine

statt,wo zusämtlicheGemüsegSrtner
der Umgegend Düsseldorfs dringend

etngeladen werden.
Tages 'Ordnnng :EehutzzoUtrage.

Der Vorstand.

Neue

Huisenftuchte,
nur feinst kochend, eingetroffen und

billigst bet 924

Unmut«Feldpausch,
41 4̂3 Herzogsstraßen «Ecke 41/43.

«WW
— znm Würzen der Suppe « —
Ist soeben wieder etngetroffrn bet:

Karl KippelS,
Karls - und Jmmermannstr . - Ecke.

Ein Posten
weißes , gut satiniertes

tg  Papier, ^
großes Format , in großen und klei¬
neren Quantitäten , jedoch nicht
unter 10 Kilo, billigst abzugeben.

Näheres in der Exped. d. Bl.

Dienstag Nachmittag von Ost¬
straße ttach Hamm ein

Portemonnaie
mit Inhalt verloren . Gegen
Belohnung abzugeben Hamm 73.

Städt. Tonhalle.
Im Kaisersaal.

Samstag , den 8. Oktober 1898

Symphonie- Konzert
des Stadt . Orchesters,

unter Leitung des Königlichen
Mustk-Direktors Herrn R. Zerbe.

kUvaULNU:
1. Georg Vterling : Ouvertüre

zu Fr . von Schiller's „Maria
Stuart ". 2. Rtch. Wuerst: Varia¬
tionen über ein eigenes Thema.
3. a) R. Leoncavallo: „Pantins
Aivants“ siebende Marionetten ),
b) Moritz Moszkowsky: Maurische
Fantasie aus der Oper „Boabdil,
der letzte Maurenkönig". 4. Fr.
Smetana : „Ultava" (Moldau).
Zweiter Teil der symphonischen
Dichtung „Mein Vaterland ". —
Pause. — 5. Franz Schubert:
Zwei Sätze der nnvoUendeten
Symphonie H-moll. 6. Richard
Wagner : Ouvertüre zur Oper
„Tannhäuser ".

Anfang 7 *U Uhr.
Etntrittspreis 60 Pfg.

Zehitkarten ä 4 M. und JahreS-
AbonnementS an der Kaffe.

orzügs.. „ ,pirht-daueiMinioderns
bequeme

vĵ elchhalHges
Lager

►j&chuhwaaren
jedenGenres

^eignerFabrikate
zu feshen

auf den
Sohlen

>vermepkl’en J(
►Preisen.

— shM$ ^ 'oü
^DeußcheScnuiü Schadowslr 57

/
fjCts,

Düsseldorf?

Znriickgekelirt.
Dr. Wegener.

?Zertram 's

Gallseife,
i um seidene,
wolleneu.gedru<Ki
Stoffe zu waschen,
wobei die miß¬
lichsten Farben

fvie neu bleiben, das Ausgehen,
der Farben verhindert wirb , und'
matt gewordene Farben wieder!
hergestellt werden. Anwendbar
zur kalten und warmen Wäsche.

Nur echt mit Gebrauchs-Anwei¬
sung bei

Shrist.Bertram,hosl.,
B-lkepstraßehts, Schad-Wstrgßs.S7

Anerkannt
richtigster,

einfachster u.
sicherster

.Bier-Sip hon'
Ideal voll-

kommenster
Reinigung u.
Einfachheit.
Innengefäss

v. Glas (Bier
verträgt kein

Metall) :
Aussengefäss
voh echtem
Reinnickel

(kein Licht¬
einfluss), im

grossen
BItr-Ttnui in5Lltn Obtu-Ssttit-Seklstnrn frei Hau etmePfaal Zwischenraum

Kohlensäure, die Seele des Bieres, zur Konservierung.
Unberufenen gesperrt . — Bier im Haushalt stets wie das

frischeste vom Fass.
Hünch. Pschorrbrau M. 2.25. Erich’s Erlanger H. 2,25.

Dortmunder Altien-BrauerelM. 1,75, Helles ExportbierM.1,50.
Echt Pilsener H 2,75. Dunkles Bier (Münch. Brauart) M. 1,75.

H . «I . Joosteu , p
Oomeliusstrasse 41. Fernsprecher 1035/

Iöfius§eM%iÄr
K&stncHbis

ziMteMll

Thafci

Hum, Form, Fabm-Mark. uM Mt*gtMfcOtxtA.L10904 Ro««l«r40*
DnteeoeMofrMbdufi

Panorama von Düsseldorf^
die neueste SteUige Ansichtspostkarte.

Z r̂eis 25 Mennige.
Vorrätig in den iiieisteir Buch- und Papierhandlungen.

Friedr . Wolfrum,  Verlagsbuchhandlung,!
Kafernenstratze 35 . 634 1

Schwärmer' Sanitätshans.
Zimmer - Akosets für Erwachsene und
Kinder, ZSIdel, Wanne , Dade - Gin-
richtungen . Anerkannt das Aeste.

Berkatif zu Fabrikpreisen ab Lager
Kasernenstraße SS . 336

Düsseldorfer Volksbank,
Aktien-Gesellschaft,

7 Breitestr ., Düsseldorf , Breitestr . 7,
empfiehlt

ihre unter dem Selbstverschlass des Mieters stehenden

feuer-u,diebessicheren Stahlfächer
zur Aufbewahrung von Wert -Gegenständen.

Bedingungen werden auf Wunsch mitgeteilt . 622

mnnmnn m nnmn

Kiieipp’sches Heil-Verfahren
I)r. med. von Scheele-

Wohnung und Sprechstunden in der Anstalt.
Moüdclssohustrasse 11 . PI

“ "Klxirist - V "©rein.
Die diesjährigen PrSmienblätter werden von 18 Mark an bis

zu der eleganteste» Ausführung eingerahmt. 536

Huv. Kommers, Kurgplah Kr. 12,
Buchbinderei und Einrahmungs -Geschäft.

M. € ie, , *»«!*■jam*«
Düsseldorf , den 6. Oktober 1888.

Provisionsfreie Knrsefttrümsätse vonU .1000 u. darüber.

Der heiligen Elisabeth
von Thüringen, welche von Millionen verehrt und von hnuderttau-
senden von Frauen und Mädchen als Vorname» 'geführt wird , soll
öle Kapelle geweiht sein, welche in Königswnsterstausen, vier Meile»
von hier, zur Abhülse des kirchlichen Notslandes der dortigen Katho¬
liken und der Umgebung errichtet werden soll- alle katholischen Kinder
dieser Gegend entbehren einer katholische» Schule. Freundliche Leser
und Leserinnen! Möchtet Ihr diesen Euren Glaubensgenoffen nicht
auch helfen, damit ffe recht bald ein Kirchlein und eine Schule be-
komnien? Gott soll's segnen! 842«Kliffe ftlfrtwer fipt Kt. M118. SRprTIt» Nussisiih-nsfr. 73.

- ir zahlen iürVlsta slempelirel. j Vir gehen kurze hnsschrsihung.
Paris, iranz.Bankol.u.Noten 80,55 IParis . . . . .
Brüssel,beig.Bankpl.u.Noten80,35 Brüssel, Antwerpen
London u. engl, Noten
Amsterdam u. holl.Noten

.. / Mailand . . .
Italien , ( fen.0Bae Bankplätze
Schweiz . . . . .
Napoleons.
Sovereigns

80,75
80,60
20,41

168,90
4,22V4

Vorrat,

20,37 ILondon
168,50 Amsterdam ,
74,45 New-York . . . .
74.25 Wir erlassen , soweit
80.25 8V/oKonsois äl01,95,3a 0KonBois
16,08 i 94,65, zahl. dag.für 3>/, % 101,50,

. . . . . 20,31 für 3«/. 94J5 . Alles spesenfrm.
3l/,°i0 Preuss. Centr. -Bodenkredit-Kommunal-Obligationen und Jrfand-
briefe unkündbar bis 1906, erlassen wir znm Beriiner .Kurse spesenfrei’ aii oi  nMi <rarinnfln der RheinDrovinz.

-Hßeater.
Direktion: Engen Staegemann.

Freitag , den 7. Oktober:
Znm l . Male.

DaS Rheingold.
Vorspiel zu der Trilogie

„Der Ring des Nibelungen'
von Richard Wagner.

Reg. O. Fiedler. Dir . I . Göllrich.
A. 7 U. Opern-Preise. E. 9'/, U.

SamStag , den 8. Oktober-
Novität ! Znm 1. Male. Novität!

Jugendfreunde.
Lustsp. in 4 Aufz. v. Ludwig Fulda.

Regie Hugo Walter.
A.7U. Schauspiel-Preise. E. 9-/. 11

Sonntag , den 9. Oktober:
Nachmittags Vorstellung.

Extra-Vorstellung bet gänzlich
aufgehobenem Abonnement

zu ermäßigte» Preisen.
Anfang 2 Uhr.

Tnraudot »Prinzessin von Ebin«.
Ein tragt komisches Märchen

in 5 Aufzügen nach Gozzi,
von Friedrich von Schiller.

Muflk von Franz Lachner.
Reg. H. Walter. Dir. Th . Erker.
A.2U. ErmäßigtePreise. E.4'/«U-

Abends 7 Uhr:
Zum 2. Male : Das Rheingold.

Montag, den 10. Oktober:
Undine.

Rom.Zauberop. t. 4 Aufz.v.Lortzing.
Reg. O. Fiedler. Dir . Th. Erler.
Ballet arrang . v. Helene Baxmano.
A. 7 U. Opern-Preise. E. 9*U &

Dienstag, den 11. Oktober:
Carmen . . _

Oper mit Ballet in 4 ««fe-^ 32*
Reg. O . Fiedler. Dir.
Ballet arrang . v. Helene» J u*
7A. U. Op-r->-Pr -'s°-

Mittwoch» den 12. Oktober:
Richard i » .

Trauersplei t» 5 Aufzügen
von Shakespeare.

Regie Hugo Walter.
A.7 U.Schauspiel-Preise.E.N.10U.

VelLWSWSS
X  Literfaß 4 Ltr. 60Psg*«_ cn)Alt«iFr. W. Hausmann, Mainz,

Weinbrrgbes., Schietzgartenstraße«.

Jeder 1e»vl»>
Streng reellr ^

Polardaunen
(Gesetzlich geschützt.)

nur S Warst per Psund-
Jn Farbe,den EiderdaunenöhN'
lich: Großartige, unübertroffene
Jüllllrafl und Weich?«» ;,

UnverwüstlicheKaktvarst «» '
Garanttrtneu ! Beste RetnigUM
Jed .belieb. Quant . geg.Nachiu-

Inrücknahme berettw. aus
nnser « A »st«n'

B « «I»er 4 ® # *
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